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Bertis November. Obwohl die am Mittwoch

durchgeführteUrabstimmung über einen Streik bei
der Berliner Verkehrsgefellfchast die eftrderliche
Mehrheit aller Stimmberechtigten nicht ergeben
hat, scheint es doch zu einem Streik zu kommen.

Gestern abend fand in Haverlands Festsälen die
Delegierten -Konferery der BBGErbeiter statt.
Auf Grund des Ergebnisses der heutigen Urab¬
stimmung ^ bei der sich über 78 v. H. aller Abstim¬
menden für den Streik entschieden haben , hat die
Konferenz einstimmig den Beschluß gefaßt , daß der
Streit morgen früh mit Arbeitsanfang beginnt.
Es wurde eine zentrale Streikleitung gewählt , die
sich aus Mitglieder der NSBO ., der RGO ., des
Gesamtverbandes , des christlichen Verbandes und
aus Unorganisierten zusammensetzt. Eine von
etwa 500 Arbeitern besuchte Belegschaftsversamm¬
lung des Straßenbahn , und des Omnibnsdepots
Weißensee hat einstimmig den Beschluß gefaßt , daß
ab morgen früh kein Wagen mehr fährt.

Berlin , 3. November . Am Donnerstag morgen ist
In allen Betrieben der Berliner Verkehrsgesell¬
schaft die Arbeit nicht wieder ausgenommen wor¬
den.

Arbeitswillige , die zu ihrer Arbeitsstätte kamen,
mußten wieder umkehren , da die zahlreich aufge¬
stellten Streikposten ihnen den Zugang verwehrten.
Die Polizei hat auf Anforderung seitens der
BVG . die Betriebsbahnhöfe besetzt.

Bisher nahm die Polizei zwei Nationalsozia¬
listen und einen Kommunisten fest, die an
Terrorakten führend beteiligt gewesen sein sollen.

Berlin , 4 . November.
Seit gestern, morgen ruht in der Reichs-

hauptstadt der Verkehr vollständig . Die
Arbeiter sehnst hat sich geweigert, das neue
Lohnabbandiktat der Berliner Verkehrsgv-
sellschast anzuerkennen und- ist geschlossen in
den Streik getreten . -

Die soz -aidemolratische »» Gewerkschaften
habe » auch in diesem Falle wieder einmal
offen unter Beweis gestellt , daß sie nicht
mehr berufe » sein können , die Interessen
»er deutschen Arbeiterschaft zu vertreten.
Mit alle « möglichen Mitteln haben die
sazülldemokratischen Gewerkschaften Hand in
Hand mit den Direktoren der BVG . ver¬
sucht , die Arbeiterschaft zur Anahme des
neuen Lohnabbaudiktates zu bringen . Noch
vorgestern wurden in den Betriebe », der
BVG . Flugblätter der Gewerkschaften ver¬
teilt , in denen es hieß , - aß die neue Lohn-
senkungsaktion bei der BVG . lediglich den
Zweck verfolge , die Ungleichung der Löhn«
der Gemeindearbeiter an die der Reichsar-
bektrr, «sie sie die Notverordnung Papens
»erlangt , herbeizuführen.

Nur ein einziges Beispiel , um zu illu¬
strieren , wie es um das Hungerdasein der
Belegschaft inerhalb der BVG . bestellt ist:

Die über 1000 Kartenverkäuferinnen , die
von - er BVG . beschäftigt werden und die
täglich Ist bis 12 Stunden arbeiten , be¬
ziehen im günstigsten Falle ein Monatsge¬
halt von sage « nd schreibe 89 Mark.

Bezeichnend für den Verrat der sozial-
demokratischen Gewerkschaften ist es , daß die
Gewerkschaftsleitung der streikenden Arbei¬
terschaft noch im Laufe des gestrigen Tages
dadurch in den Rücken zu fallen versuchte,
daß sie Hand in Hand mit der Direktion
der BVG . erklären lieb . der Streik sei des¬

halb ungesetzlich', weil der Streikbeschluß
nicht von der notwendigen Zwei-Drittel-
Mehrheit der Belegschaft beschlossenworden
sei. Die Nationalsozialistische Betriebszel-
lenorganisation , die in erster Linie die
Kampfbewegung der Arbeiterschaft .gegen das
neue Lohuabbaudiktak geführt Hat und die
schon fett Jahre » gegen die

unverantwortliche Mißwirtschaft gerade
innerhalb der BVG ., gegen die Man »-
mutgehälter der fozialdemokratischen
BBG .-Direktoren und für die zu Hnn-

gerköhnen arbeitende Belegschaft,
gekämpst hat , hat gestern morgen einen
Strei .b-Au.fruf veröffentlicht, in dem es u. a.
heißt:

Die Direktion der BVG . versucht, durch.
Lohnraub für wenige Wochen ihre Geld-
sorgen loszuwerden . Sie will , wie schon

Aus rein k<Lisch östlichen Gründ en hat
sich die erdrückende Mehrheit der Berliner
Berkehrsarbeiter für den Streik erklärt , für
den Streik gegen Lohuraub und Entrech¬
tung . Je »»e Berliner Berkehrs -Gesettschaft,
bei der der

Freund des Großschiebers Barmat ein

so oft , die früheren Schulde »» und die Miß¬
wirtschaft des ehemaligen Aufsichtsratsvor¬
sitzenden Rente und seines Parteifreundes
Brokat auf Kosten der Arbeitnehmer zu
einem Teil wieder gut machen . Es mutz
endlich einmal mit den Lohnabbaudiktaten
Schluß gemacht werden. Der Streik der
Arbeitnehmer der BVG . hat seine sittliche

' und moralische Berechtigung . Hoch die
-Fahne des deutschen Sozialismus für den
^freien Staat der deutschen Arbeit.

Auch dieser Streik hat wieder einmal mit
brutaler Deutlichkeit den schamlosen Verrat
der marxistischen Gewerkschastsbonzokratie
offenbart . Die deutsche Arbeiterschaft hat
längst erkannt » an welcher Stelle und von
wem sie verraten wurde und wo für ihre
Interessen gekämpst wird . Der Berliner
Berkehrsstreik hat trotz des Verrats der
marxistischen Gewerkschaften vnter Führung
der nationalsozialistischen Betriebszellen -Or-
ganisation and Einheitsfront der Arbeiter¬
schaft im Kampfe gegen den Lohnraub der
Reaktion und im Kampfe gegen Verrat des
Marxismus gesehen k

Gehalt von einigen 7VVV9 Mark ver¬
dient , wagte es , den Berliner Verkehrs-
arbeitcrn einen Lohnraub anzubieten,
der die Existenz der über 29 009 Fami¬
lien der Berliner Verkehrsarbeiter ernst¬

lich gefährden mußte.
(Fortsetzung auf Seite 2)

pspvns Lnüs
Der Tag der Abrechnung »st da . Monate hin¬

durch hat mau in der gesamten Regierungspreste,
im Rundfunk und in öffentlichen Reden der Mi¬
nister , dem deutschen Volke wieder einmal Herr-

' liehe Zeiten versprochen , genau wie vor Annahme
des Doungpkanes . Damals sollten 800 Millionen
Steuern gesenkt werden , diesmal versprach man,
bis Anfang Dezember 1 Million Arbeitslose ein¬
zustellen, diesmal versprach man der Landwirt¬
schaft wirkliche Hilfe , diesmal kündigte man
außenpolitische Aktionen an , die der . nationalen
Ehre und Würde Deutschlands Genugtuung be¬
reiten würden . Man verwies stolz auf Preußen,
in dem es angeblich gelungen fei, die marxistische
Regierung davon zu sagen Und man vergaß bei
all diesen Versprechungen und „Taten " nicht , mit
dem Finger auf uns Nationalsozialisten zu zeige»»,
die das zwar alles seit 10 Jahren gefordert hät¬
ten , aber nur zusehen müßten , wie andere be¬
rufene „Köpfe" diese Aufgaben durchführten.

Am 6. November ist Volksgericht . Herr von Po¬
pen hat selbst erklärt , daß er nur nach seinen
Taten beurteilt werden möchte. Nun wohl , hier
sind die Unterlagen für das Urteil , das sich das
Volk am 6. November bildet.

Wenn auch die Schünemannpresse heute erneut
die infame Wahllüge , die schon gestern richtigge¬
stellt worden ist, verbreitet , eine nationalsozia¬
listische Abordnung aus dem Reich hätte sich an
der Faschistenfeier in Tirol beteiligt , so läßt sich
damit nicht die Tatsache verkleistern , daß das Ka¬
binett Papen Deutschland in eine völlige Isolie¬
rung geführt hat . Jeder von uns hätte sich hiiner
Papen gestellt, wenn er die Frage der Gleich¬
berechtigung aus richtigem Wege und mit Erfolg
angegriffen und durchgeführt hätte . Statt besten
verlieh Herr von Papen dem Franzosen Herrist,
dem glühnden Deutschenhasser , die Goethemedaille,
stieß England und Italien vor den Kotzf. und
holte sich zugleich in Frankreich eine Absage, wie
sie bislang kein anderer Minister erhalten hat.
Und damit nicht genug , verbreitet doch die „Deut¬
sche Rundschau in Polen " eine Meldung,
nach der Papen Frankreich den Borschlag eines
Militärbündnisses gemacht hat und die gleiche
Zeitung , die in Polen deutsche Kultnrbelange ver¬
tritt und großes Ansehen genießt , stellt fest, stoß
die gegenwärtige Regierung am meisten „franko¬
phil ", d. h. franzosenfreundlrch eingestellt sei von

'allen Negienmgen der letzten 10 Fahre . Dieses un¬
würdige Militärbündnis , nach dem französische Gs-
neralstabsoffiziere in den deutschn Generalstab
übernommen werden sollten, ist von Herrist oben¬
drein abgelehnt worden . Das ist das Ergebnis eine»
verhängnisvollen Außenpolitik , das Ergebnis eins»
Regierung , die nicht die einfachste Voraussehen?
aktiver , nationaler Außenpolitik kerrnt, denn solch
würde sie es verstanden haben , die gesamte Nation
in diesen Fragen hinter sich zu bringen , ode»
aber aus Verantwortung für die auswärtigen Ge¬
schicke zurückzutreten und einem Mann das Steuer
in die Hand zu geben, der im Gegensatz zu der
Regierung Papen , über die völkischen und natio¬
nalen Kräfte innerhalb des Volkes vorlügt . Man
mag das bestreiten wie man will , die Taten Pa¬
pens in der Außenpolitik sind ein einziger erschüt¬
ternder Mißerfolg.

Aber in Preußen , wird man sagen , habe er
Ordnung geschaffen und die Regierung Brau»
davongejagt . Auch das ist dem neuen Kabinett
»richt gelungen , denn man hat einen Staatsstreich
nur halb durchgeführt und läßt es henke zu, daß
die marxistischen Minister sich erneut in ihre Sessel
setzen und erklärt sich selbst bereit , mit ihnen über
Zuftändigkeitssragen zu verhandeln . Das deutsche
Volk in feiner Not hat eine starke Regierung ge¬
fordert , jetzt aber sitzen drei in Berlin und lein

vsulsoks ^psusn ,rlsulseks IVltMsi*
Ihr habt unter den Notjahren des deutschen Volkes am meisten zu leiden; denn ihr erlebt die

Not mit eurem Herzen.  Ihr . seht, wie euren Kindern das Recht auf Arbeit genommen wurde,
der Ausblick in eine bessere Zukunft von jenen Parteien , die heute wieder um euch werben. Sie
wenden sich in einem Appell an euer christliches Gewissen und sahen dennoch untätig dem Treiben
der niederziehenden Kräfte zu, die das Fundament der Familie und des Staates untergraben wollten.
Sie wenden sich an euch mit dem Hinweis auf ihr „Gottesgnadeutum " und nehmen den Deinen
das Brot . Sie kommen wieder, die den Fluch tragen , schuldigamElenddes Volkes
geworden zu sein.  Hinter der Maske des Biedermanns verbergen sie geschickt die T e u s e l s -
sratze der Giersucht , des Klassenkampfes , überhaupt der Zersetzung.

Denkt daran, deutsche Mütter , wie eure Söhne in steter Knechtschaftihr Leben
vollbringen und mit ihrem Fleiß die Schulden bezahlen sollen , die
ein feiges Geschlecht und verantwortungslose Parteien
ohne Widerstand dem deutschen Volle aufbürden ließen.

Denkt daran, daß Alljuda mit Hilfe der Reaktion die Ausbeutung der breiten Massen
des deutschen Volkes weiter fortführen will «nd in euren Kindern die Verbundenheit mit
dem Volke zerstören.

Denkt daran, daß bei Fortbestehen der grenzenlosen Not auch euren Kindern der Halt genommen
werden wird, und sie, wurzellos geworden, denen fluchen werden, die aus Angst vor der Entscheidung
dem Schicksal sich nicht entgegenstemurtvn.
Wollt ihr, daß euren Kindern die Heimat lieb und wert bleibt, von der ihr zuerst zu euren Kinder»

sprächet, wie ihr ihnen zuerst die Gedanken vermittelt von Gott, Heimat undVaterland?

Wollt ihr, daß der von den Nationalsozialisten geführte Kampf südlich auch euren Kindern eine
bessere Zukunft sichert?

Wollt ihr, daß dem deutschenVolke die Zukunft und damit auch die Zukunft eurer Linder gesichertbleibt?

Wollt ihr, daß ihr selbst wieder froh «nd von Sorgen unbeschwert sei« könnt?
Dann entscheidet euch! Die Zukunft des Volkes liegt bei

Adolf Hitler
Zu ihm strömt der verantwortungsbewußte Teil des deutschen Volkes, weil «S die Sondung

diescs Führers klar erkannte und ihm darum Gefolgschaft leistet.
Darum wählt am 8. November

Nationalsozialisten
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Mensch in Deutschland weiß, was die eine und was
( ' die andere Regierung zu sagen hat.
, Doch der Landwirtschaft ist geholfen worden?

Auch hier hat die Regierung im gesamten Aus-
lande mit ihren Kontingentierungsplänen Miß¬
stimmung gegen Deutschland erzeugt , um dann
im entscheidenden Augenblick zurückzuschreckenund
mit großen Worten zu verkünden , daß die Kon¬
tingentierungsfrage vertagt sei und man das große
Material erst sichten wolle.

and nun die Arbeitsbeschaffung . Wie hat nicht
die RegierungsPresse triumphiert , als hier und da
hundert , zweihundert und an einzelnen Stellen
tausend Arbeiter neueingestellt wurden . Aber man
vergaß hinzuzusetzen, daß für diese Aktion über

> 2 Milliarden eingesetzt wurden , 2 Milliarden , de-
ren größter Teil in die Hände von Banken floß,
die nun ihrerseits an der Börse mit den Steuer¬
gutscheinen spekulieren , die ihrerseits Kunden-
Lriefe verschicken, in denen sie darauf verweisen,
daß ihnen jetzt flüssige Mittel zur Verfügung
stehen und das jetzt die beste Zeit sei, in ein Spe-
kulationsgeschäst hineinzusteigen . Statt 1 Million
neubeschäftigter Arbeiter , wie Herr von Papen es
versprach, haben wir 48080 mehr Arbeitslose in
Deutschland u-nd haben gleichzeitig 2 Milliarden
Vorschuß von dem Steuerauskommen der nächsten
Jahre verbraucht . Wohl noch nie ist ein Arbeits-
bcschaffungsprogramm so kläglich und restlos ge-

- scheitert wie das des Herrn von Papen und es
ist bezeichnend, daß selbst die Regierungspresse im¬
mer stiller und bescheidener geworden ist und heute
spricht kein Menschen mehr davon , daß bis zum
1. Dezember 1 Million Arbeitslose eingestellt wer¬
den sollen.

Statt dessen hört Man Notrufe aus den GL-,
meinden und Städten , >die nicht nfthr in der Lage ,
sind, die Unterstützungssätze aufzubringen , ja , man
hört mit einigem Erstaunen , daß selbst Herr Bracht
Herrn von Papen auf die Bedenklichkeit seiner Fi¬
nanzwirtschaft aufmerksam gemacht hat und jeder
bgreift die Empörung und Verbitterung in den
Millionen deutscher Arbeitslosen genau so, wie bei
den noch Arbeitenden , denn sie alle wurden ent¬
täuscht und mit neuen Lasten bedrückt. Den Kon-

' sumvereinen in Deutschland gab man ein Ge-
. schenk von 45 Millionen , den 8 Millionen Ar-
. beitslosen versprach man 10 Millionen im Mo¬

nat , das ist also RM . 1.25 für jeden . So sieht
das Sozialprogramm der Regierung von Papen

, aus-
Ueberall große Worte , viel Versprechungen , ober

heute ist die Not größer denn je und was noch
schlimmer ist, die Zahl der Arbeitslosen wird wci-

.ter anwachsen, auf 9 und 10 Millionen , wenn
nicht endlich in Deutschland der Weg in der Ar¬
beitsbeschaffung gegangen wird , den wir Natio¬
nalsozialisten seit Jahren predigen und den unser
Führer Gregor Straßer in Bremen mit aller
lleberzeugungskraft dargestellt hat.

Man hat es sich leicht gemacht in diesem
Wahlkampf und nach altbewährtem Muster mit
einer Reihe von Wahllügen und Verdrehun¬
gen aufgewartet , von deren stupider Wieder¬
holung man sich einige Erfolge , versprach . Aber
das Volk hat längst begriffen , warum der Füh¬
rer der deutschen Freiheitsbewegung am 13. Au¬
gust Nein sagen mußte . Das Volk weiß , daß
gefinnungsmäßig die Tentschnationalen weit
eher zu der rot -schwarzen Front gehören , als
wir Nationalsozialisten , die von jeher ihre ge¬
fährlichsten und stärksten Gegner gewesen sind,
die das Zentrum nur dazu benutzen wollte , um
wenigstens das Arbeitsbeschaffungsprogramm
gegen Papen durchführen zu können.

Da nützt auch ein Herr Hintzmann
nichts , der die Stahlhelmidee verriet und aus-
trat , um für Uoungplan und Versklavung zu
stimmen , der dann später die Volkspartei ver¬
ließ , als deren Zusammenbrach unmittelbar be¬
vorstand , und der zur Zeit bei den Teutsch-
nationalen kandidiert , um im gegebenen Au¬
genblick auch dieser Partei den Rücken zu keh¬
ren , wenn gewisse Jnteressenhaufen einen neuen
Wechsel der Politischen Ueberzeugung für er¬
forderlich halten . Da hilft es auch nicht,
wenn man den Berliner Verkehrsstreik, über den
vir an anderer Stelle ausführlich berichten , zu
einer „kommunistisch -nationalsozialistischen " An¬
gelegenheit umfälscht , um damit den braven
Spießbürgern den Teufel an die Wand zu
malen . Der einzige Gegner des Kommunismus
in Deutschland ist und bleibt heute der Natio¬
nalsozialismus , der nicht nur in allen Fron¬
ten ihm täglich gegenübersteht , sondern dem
vor allen e» gelingt , aus seinen Kreisen deut¬
sche Arbeiter der Nation zurückzugewinnen , die
heute zu den treueften Anhängern für den Wie-
dcraufbaugedanken der Nation geworden sind.
.Und da hilft es nichts , zu behaupten , die Na¬
tionalsozialisten würden durch Mafsenflucht ge¬
schwächt; denn wir erleben es schon in unserer
Bremer Geschäftsstelle , daß täglich bis 25 Neu-
eintritte zu verzeichnen sind . Wir erleben es,
daß unsere Versammlungen , selbst unsere Werke-
film -Vorführungen bis auf den letzten Platz
besetzt find , während die Teutschnationale Volks¬
partei bei Eröffnung ihrer ersten Wahlversamm¬
lung mit einiger Erschütterung feststellt , daß
eine zweite nicht stattfinden solle.

Nein , meine Herren Teutschnationale und
meine Herren Sozialdemokraten , auf unseren
Fahnen steht der Sieg geschrieben, unsere Ko¬
lonnen marschieren genau wie am 31. Fuli
denn das Volk hat begriffen , daß die Regie¬
rung Papen die gradlinige Fortsetzung der bis¬
herigen Shstempolitik ist und das Volk will
daß eS anders , daß es besser wird . Darum
WLSlt am 6. November alias Lifte 1.

—artt
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(Fortsetzung von Seite 2)
Von Monat zu Monat sollte der Arbeiter¬
schaft der Stundenlohn um 2 Pfennig ge¬
kürzt werden . Zwei Pfennige , wird man¬
cher sagen , was kann das schon ausmachen?
Eine Kürzung der Löhne um 2 Pfennig pro
Stunde macht in der Woche 1.— Mark aus.
1.— Mark aber sind gleich 21/2  Laib Brot
und 2h/z Laib Brot haben oder nicht haben
ist bei den Hungerlöhnen der deutschen Ar¬
beiterschaft nicht eine Frage des Luxus,
sondern eine Frage der Existenzmöglichkeit
überhaupt.

Es ist ein Beweis für die skrupellose Ver¬
logenheit der deutschnationalen Reaktionäre,
wenn man es wagt , den aus rein wirtschaft¬
lichen Beweggründen entstandenen und
durchgeführten Streik der Berliner Ver-
kehrsarbeiterschast als einen politischen
Streik darzustellen . Diese Tatsachenverdre --
hung der reaktionären Presse hat es aller¬
dings fertiggebracht , daß heute der Streik
nicht mehr allein Sache der Beteiligten,
sondern Sache des gesamten deutschen schaf¬
fenden Volkes ist . Die Reaktion will ein
Exempel statuieren.

Der Ekel erfaßt einen , wenn man die
deutschnationale Presse liest , die sich in der
widerwärtigsten Hetze gegen die Arbeiter¬
schaft und ' den Nationalsozialismus ' ergeht,
und (-behauptet , daß die Unterstützung des
Streiks bei der BVG . durch die National¬
sozialisten gleichbedeutend mit der Unter¬
stützung bolschewistischer Umsturzpläne sei.

Die Schreiberlinge in den warmen Re¬
daktionsstuben der reaktionären Presse kön¬
nen es scheinbar nicht fassen , daß die natio¬
nalsozialistischen Arbeiter der Stirn und

der Faust uneigennützig und einer selbst¬
verständlichen Pflicht genügend die um ihre
Existenz kämpfenden Verkehrsarbeiter unter¬
stützen . Die Nationalsozialistische Bctriebs-
zellen -Organisation zahlt ihren Kameraden
dieselben Unterstützungssätze , die die Ge¬
werkschaften zahlen müssen.

Jawohl ! Die Fronten haben sich geklärt,
Ihr Herren von den Deutschnatioualen . Ihr
steht mit Frack und Zylinder und weißer
Weste in einer Front mit dem Sklarekschie-
ber Brokat von der BVG ., mit den satur-
nierten Bonzen des Marxismus , in haßgei-
fernder Wut gegen die Arbeiterschaft , die
Ihr 14 Jahre lang verelenden ließt.

Im wirtschaftlichenKampf stehen wir
aus der Seite des Volkes, wie die ganze
Arbeit des Nationalsozialismus , die den
schaffenden Menschen des Volkes gilt.

Ja , wir sagen es noch einmal: Die Fronten
sind klar. Das Volk steht gegen die Bon¬
zen, gegen jene hauchdünneOberschicht mit
den dicken Bäuchen, gegen jene, die nur
dann vom Volke etwas wissen wollen» wenn
das Volk sich sklavisch ihren Wünschen
unterwirft. >

Der Funke ins Pulverfaß kann heute leich¬
ter denn je fallen . Wir warnen , denn alle
Geduld hat einmal ein Eiche ! Wer es wagt,
berechtigte Lohnkämpfe als politische Kra>
walle abzutun und mit Brachialgewalt nie¬
derzuknüppeln , der wirft nicht einen Fun¬
ken in das Pulverfaß , sondern eine bren¬
nende Fackel!

Es ist eine Minute vor 12 Uhr ! Mögen
die , die es angeht , zusehen , daß in zwölfter
Stunde die Fackel gelöscht ist!

8tunm -Iug nsek kilisilsi'ssekssn
unü ttvsssn

Drahtbericht unseres

Kassel , 3 . Nov

an der Deutschlandfahrt

Das sind die letzten
Sturmtage vor der Wahl . Sturm , Sturm
schallen die Glocken vom Turm . Im Sturm¬
flug nach Hannover . Abschied von Berlin und
den gewaltigen erhebenden Tagen Lei Deutsch¬
landfluges . Ueber dem Flughafen peitscht der
der Regen . Trotzig aufbäumend hebt der Sil¬
bervogel „Richthofen " seine breiten Schwingen.
Die purpurroten Landungslichter Hannovers
glimmen auf , ganz schwach nur zu erkennen.

Stolzer Empfang im Lande der Niedersach-
sen. Ganz Hannover auf den Beinen . Schwarze
Menschenketten links und rechts auf den Aus¬
fahrtswegen jubeln fröhlich vom Flughafen
durch die ganze Stadt hindurch bis nach drau¬
ßen vor den Toren , wo in einem Riesenzelt-
gebände mindestens 40 000 Menschen auf den
Führer warten . Draußen vor dem Zelt an
dem nassen kalten Herbstabend noch einmal
40 000 in Begeisterung aufgelöst , als der Füh¬
rer den Festplatz betritt . Parademarsch , Thri-
umphzug . Fast unüberblickbar breitet sich die
Halle , gefüllt von Menschen , aus.

In diesem Zelt sand vor wenigen Tagen die
große Auseinandersetzung unseres Landcsinspetteurs
Ruft mit den Deutschnationalcn statt, die, ebenso
wie in Berlin , zu einer ver-uichtenden Niederlage
der Deutschnationalcn führte . In Hannover ist
jedes Wort des Führers überzeugend , jeder Ge¬
dankengang schlägt tiefe Wurzeln.

Von Hannover nach Kassel. Zum erstenmal aus
diesem Deutschlandslug eine kurze Strecke Eisen-
bahnsahrt bis Göttingcn zu den Anschlußwagcn.
Auf allen Bahnhöfen warten jubelnde Volks¬
genossen, die irgendwoher erfahren haben müs¬
sen, daß der Führer sich auf kurzer Durchfahrt

teilnehmenden Sonderberichterstatters

befinde . Im Zuge selbst beängstigendter Mas-
senansturm der Fahrgäste , um nur einen Blick
auf den Führer zu werfen . So wird er von
einer Fülle von Liebe , Vertrauen , Zuversicht
und Rührung umgeben . Universitätsstadt Göt¬
tingcn . Tann Eilmarsch auf Kassel, die Rem-
brandtstadt an der Fulda . Phantastische
Zeltstadt in der General Schiffer
Straße.  Zehntaüsende warten zum größten
Teil seit den frühen Morgenstunden aus aufge¬
weichtem Boden . Jetzt , als der Führer kommt,
sieht man 50 000 Menschen , es können aber
noch mehr gewesen sein , und Tausende umsäu¬
men die abgesperrten Straßen . Neues Ge¬
löbnis zu neuem Kampfe . Die arbeitsharten
Arme der Kurhessen und Waldecker Arbeiter
recken sich. SÄ , SS , HJ und Jungvolk , alt
und jung , Schulter an Schulter im Kampfe
gegen Marxismus und Reaktion . Der Tag
von Kassel hat bewiesen , daß Hes¬
sen mit Adolf Hitler auf Tod und
Leben verbunden  ist . Der Flug des
geliebten Führers hat die Kette der Zusammen¬
gehörigkeit noch fester geschmiedet . Letzter
Sturmtag vor der Wahl , letzte Massenkund¬
gebung in Augsburg , dann ziehen wir den
Schlußstrich Regensburg und München . Mil¬
lionen deutscher Volksgenossen haben den Füh¬
rer gehört und gesehen . Millionen sind wach¬
gerüttelt . Die Scheuen und Verzag¬
ten habe » sich besonnen , die Ver¬
blendeten sind aufgewacht , die
Erwachten marschieren in Sieges¬
zuversicht . In knapp 48 Stundeü
holen wir zum entscheidenden
schlage aus.

Lismsins MZKMgs
VswuMs LInwskpksit essi' „Se'sms ?' Î sokniokisn"

Bozen teilgenommenWir brachten in unserer vorgestrigen Ausgabe
eine Darstellung von der Abstimmung über
die Reichsfarben in der Weimarer Nationalver-
sckinmlung, bei der wir leider ein » falschen In¬
formation zum Opfer gefallen sind. Die
Schünemannpresse , die sonst doch selbst wahr¬
haftig nicht kleinlich ist in der „ Berichterstat¬
tung " und „Unterrichtung " ihrer Leserschaft,
nimmt dies zum Anlaß einer Entgegnung,
die in einem Ton gehalten ist, den wir nicht
nachahmen möchten . Einen neuen Beweis,
wie außerordentlich leichtfertig und verhetzend
die Schünemannpresse arbeitet , liefert die
„Weser -Zeitung " in ihrer Morgenausgabe vom
Mittwoch , dem 2. November , wo sie unter der
Schlagzeile „Teutsche huldigen den Unterdrük-
kern Südtirols " schamloseste Beschimpfungen ge¬
gen die deutsche Freiheitsbewegung verbreitet,
weil angeblich eine SA -Gruppe an einer faszi-
stischen Feier in Bozen teilgenommen habe.
Dazu stellt die Reichspressestelle der NSDAP
fest, daß weder die Reichsleitung der NSDAP
eine Abordnung zur Teilnahme an der Bozener

entsandt habe , noch überhaupt Mitglieder
der NsDAP im Auftrage der Reichsleituug an

der Veranstaltung in
hätten.

Daß jedoch die „Bremer Nachrichten " diese
Meldung in ihrer heutigen Ausgabe bringen,
trotzdem sogar die Teutschnationale Telegra-
Phen -Union gestern abend bereits die Mit¬
teilung der Reichspressestelle mitgeteilt hat,
ist eine Handlungsweise , für die wir keinen
passenden Ausdruck gebrauchen möchien , da wir
nicht die Absicht haben , uns mit dieser Presse
auf dasselbe Niveau zu stellen.

Eine Wahlente
Berlin,  2 . November . Die reaktionäre und

jüdische Presse („ Bremer Nachrichtc-n") meldet
voller Freude , daß der Schriftsteller Hans Grimm
aus der NSDAP ausgetreten ist. In den Kommen¬
taren der Blätter wird betont , daß dieser Aus¬
tritt beweise, daß die „Kripse" die NSDAP ver¬
lassen.

Diese Meldung der jüdisch-reaktionären Presse
entspricht in keiner Weise den Tatsachen, da Hans
Grimm weder Mitglied der NSDAP ist, noch war
und infolgedessen auch nicht aus der NSDAP
austreten kann.

KZSS WSkNS Sssiokt
eisp LPO.

Berlin,  4 . Nov . Es ist recht bezeichnend
für den Geist der SPT - Bonzrn , daß der frü¬
here Reichstagspräsidcnt Locoe der Meldung
einer Berliner parlamentarischen Korrespon¬
denz zufolge sich gegen die Herabsetzung der
Diäten der ReichStagsabgeordnetcn ausgespro¬
chen hat . Loebe hat ein bewegtes Bild von der
wirtschaftlichen Not gegeben , in der er sich be¬
findet und erklärt , daß eine Herabset¬
zung der Diäten für ihn einfach
untragbar  sei . Daß Herr Loebe
aber bis zum 30 . August ds . Js . die
vierfachen Diäten eines Abgeord¬
neten bezogen hat , nämlich 2400
RM . pro Monat , das hat er seinen
Genossen nicht erzählt.  Aber auch
2400 RM . im Monat würde Herr Loebe sicher¬
lich als ein für einen Proletarier -Führer nicht
standesgemäßes Gehalt bezeichnet haben.

Bonzen sehen dich an , deutscher Arbeiter»
Gib ihnen am 6. November die Antwort!

Papen verordnet Burgfrieden
Berlin , 3. November . Amtlich wird mitgeteilt:

Der Reichspräsident hat durch eine Verordnung
ein mit deyi Wahltage in Kraft tretendes Verbot
aller  öffentlichen politischen Versammlungen,
also auch solcher in geschlossenen Räumen , erlassen,
das zu dem in . Kraft bleibenden Demonstratious-
verbot hinzutritt . Das Verbot aller  öffentlichen
politischen Versammlungen ist auf die Tage vom
6. bis 19. November befristet.

Nach dem 6. November hat Herr von Papen
wohl keine Gelegenheit mehr, . Verordnungen zu er¬
lassen, daher wohl die jüdische Hast.

Papen spendet für das Zentrum

Berlin , 3. November . Unser Berliner Bruder-
blatt , der „Angriff ", veröffentlicht in seiner gestri¬
gen Abendausgabe folgende namentlich unterzeich¬
nete Erklärung:

„Am Sonntag , den 30. Oktober , besuchte der
Reichskanzler vormittags die katholische Kirch,
in der Karlstraße (bei dem katholischen Hospiz).
Nach dem Gottesdienst sammelten junge Männer
für don Wahlkamps des Zentrums (vor dem
Kirchenportal ). Auch der Herr Reichskanzler von
Papen ließ es sich nicht nehmen , in die Sammel¬
büchse des von ihm angeblich so befehdeten
Zentrums ein Dreimarkstück zu werfen . Ist das
nicht auch „ Sünde wider den Heiligen Geist" ?
Was sagt Hugonberg zu dem verkappten Zcn-
trumsmann von Papen ? Für die Wahrheit des
Vorfalles bürge ich. Günther Baumann ."
Es würde uns außerordentlich interessieren , was

Herr von Papen zu diesem Augenzeugenbericht
sagen wird . Die Antwort darauf ist in keiner Weise
unnötig , denn es handelt sich hier nicht um eins
belanglose Episode , sondern um eine hochpolitische
und als Symptom außerordentlich wertvolle Tat»
fache.

So killt
t.sn6wii *tseksft

Kontingentierung bereits gescheitert

Berlin , 3. Nov. Amtlich wird mitgeteilt : Die
Reichsregierung befaßte sich in ihrer Kabinetts,
sitzung vom 2. und 3. November mit Agrarfragen.
Sie ist der Auffassung, daß ein Abgleiten der Ge¬
treidepreise verhindert werden muß . Die Reichs¬
regierung hält es für ebenso dringlich , andere
ebenso wie die körnerbauende Landwirtschaft ge¬
fährdete Zweige der deutschen Landwirtschaft zu
schützen, um das Gleichgewicht zwischen den ver¬
schiedenen landwirtschaftlichen Produktionszweigen

30 Kommunisten überfallen 3 Nationalsozialisten
Heute morgen gegen 8 Uhr verteilten drei Mit¬

glieder der NSDAP Zeitungen am Neustadtkopf
der Eiscnbahnbriicke und wurden dabei von 30

ommunisten planmaßigvorbereitet
überfallen . Die rote Meute hatte zwei Spitzel
vorgeschickt, um auf ein gegebenes Zeichen über
unsere Kameraden herzufallen . Ein achtzehnjähriger
Pg . erhielt schwere Kopf- und Gesichtsoerletzungen
und verlor viel Blut . Die Kommunisten sind so¬
fort entflohen.  Passanten , besonders Arbeiter,
waron entrüstet über diesen Rohheitsakt.

So sieht, ihr Herren Deutschnationalen , das
Hand -in -Hand -Arbeiten zwischen Marxisten un-
uns aus!

zu erhalten und eine ungesunde Ausweitung ein¬
zelner Zweige aus Kosten anderer zu vermeiden.
Sie hat demgemäß der Kontingentierung der But¬
tereinfuhr auf Grund der mit mehreren Ländern
getroffenen Abreden ihre Zustimmmrg erteilt . Sie
hat ferner den Bericht der Kommission entgegen¬
genommen , die in Brüssel , im Haag , in Rom,
Paris und Kopenhagen über die Kontingentierung
weiterer land - und forstwirtschaftlicher und gärt¬
nerischer Erzeugnisse, insbesondere der bäuerlichen
Veredelungswirtschaft verhandelt hat . Die Üieichs-
regicrung hat veranlaßt , daß das besonders reich¬
haltige Material , das diese Verhandlungen ergeben
haben , unverzüglich gesichtet und bearbeitet wird.
Nach Abschluß dieser Arbeit wird sie ihre Ent¬
scheidung im einzelnen treffen.

Also über eine Regelung der Buttereinfuhr ist
man nicht hinausgekommen . Auch ein Ersolg,
Herr von Paven!
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Am Morgen des 26. August d. I . war es in
dem sonst so stillen und ruhigen Heidestädtchen
Walsrode zu schweren Ausschreitungen
gekommen.  Weshalb ? Nun , die Herren
Bananen und Rotmord fühlten sich provoziert.
Seit Mitte August wohnten in dem Walsroder
SA .-Heim ca. zehn SA .-Männer aus Hannover,
um sich von der Großstadtluft etwas zu erholen.
Diese zehn SA .-Männer in ihren schneidigen
Uniformen wirkten auf diese Marxistenhochburg
derartig aufreizend , daß sogar eine rote Abordnung
zum Bürgermeister ging, um von diesem die Aus-
weisung der SA .-Männer aus Walsrode zu ver¬
langen . Auf Grund der noch in einigen Artikeln
geltenden sogenannten Deutschen Reichsverfassung
lehnte der Bürgermeister dieses Ansinnen glatt ab.
Die roten Klaffengenossen fühlten sich nun in Ge¬
fahr , und schritten zur „Selbsthilfe ".

Nachdem schon vorher die einzelnen SA .-Mänuer
in der gemeinsten Weise angepöbelt waren , wurden
am 26. August vor dem Arbeitsamt vier von ihnen
durch eine große Ucbermacht überfallen , so daß sie
sich nur durch die Flucht retten konnten.

Zwei von ihnen waren in ein Haus , welches von
annähernd hundert Marxisten belagert
wurde,  geflüchtet , um Schutz zu suchen. Selbst
derPolizei gelang esnicht,dieMenge
zu zerstreuen.  Inzwischen war dieser feige
Ucberfall auf dem SA .-Heim bekannt geworden.
Etwa acht bis zehn anwesende SA .-Männer mach¬
ten sich sofort auf den Weg, um ihre Kameraden
aus dem Hause zu holen.

Doch bevor sie die Stelle erreicht hotten , warfen
sich ihnen ca. achtzig von diesem mordlüstcrncn Ge¬
sinde!, anders kann man diese „ Helden " nicht be¬

zeichnen, entgegen , um sofort auf die wehrlosen
Braunhemden mit allen möglichen Hieb- und Stich¬
waffen ausgerüstet , einzuschlagen. Wenn auch jeder
mehr oder weniger schwer verletzt wurde , so hielten
sie doch der zehnfachen bewaffneten Ucbermacht
stand , und wichen nicht eine Handbreit Bodens.

Inzwischen war die Polizei erschienen und
jagte durch mehrere Schreckschüssedie feige Horde
davon . Aus diesem Grunde standen vor der
Großen Strafkammer in Verben an
der Aller  am Mittwoch sieben dieser verrohten
Menschen vor Gericht . Es waren dies:

Maurer Heinr . Rothard , Melker Karl Hartje,
Klempner Otto Junker , Schlosser Otto Burrath,
Schlosser Karl Rothard , Maurer Friedrich Koch
und Arbeiter Friedrich Mölke.
Sämtliche Angeklagten stammen aus Walsrode.

In der Beweisaufnahme , zu der 25 Zeugen geladen
waren , konnten fünf der Angeklagten des Land¬
friedensbruch überführt werden , während man
zwei von ihnen , trotz größter Verdachtsmomente,
die Tat nicht beweisen konnte . Die Verteidigung
sämtlicher sieben Angeklagten hatte der für sie
passende jüdische Dr . Löwen  st ein  über¬
nommen . Während der Verhandlung kam es zu
einem Zwischenfall. Der Zeuge SA .-Mann Techt-
bauer , Hannover , sowie der Ortsgruppenleiter
Hagemann , Walsrode , lehnten die vollkommen
überflüssige Fragestellung des jüdischen Verteidi¬
gers , trotz in Aussichtnahme einer Ordnungsstrafe
durch den Vorsitzenden, rundweg ab . Der Ver¬
teidiger verzichtete dänü auch auf weitere Fragen
an >hje Zeugen ^ Ziemlich -,bleich wurden aber doch
die Mienen dm sich sehr frech gebärdenden Ange¬
klagten , als der Vertreter der Staat sanwalt-

fchast um eine , Ge  s a m t st r a,fe von
fünfzig Jahren Zuchthaus bat.  Dieses
auf der Anklagebank sitzende Untermenschentum
hatte nämlich die Rechnung ohne die Terror -Not-
Verordnung vom 9. August d. I . des von ihnen auf
den Schild gehobenen Reichspräsidenten von Hin-
denburg gemacht.

In der zehnten Abendstunde verkündete das
Gericht folgendes Urteil:

Die Angeklagten Karl Rothard und Koch werden
aus Kosten der Staatskasse freigesprochen. Heinr.
Rothard erhält 1 Jahr 6 Monat « Zuchthaus und
drei Jahre Ehrverlust , Burrath erhält 1 Jahr
Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverlust . Die Angeklag¬
ten Hartje , Junker und Molle erhalten je 16 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust.

Die Verurteilten haben nun Zeit und Gelegen¬
heit , über ihr gemeines und rohes Verhalten ge¬
nügend nachzudenken.

Furchtbare Bluttat im Gefängnis
Zwei Tote , ein Schwerverletzter

Freiburg im Breisgau . Wie erst jetzt bekannt
wird , ereignete sich am Montag abend im hiesigen
Landesgefängnis in einer Gemeinschaftszelle eine
furchtbare Bluttat . In einem Anfall von Tob¬
sucht erschlug ein Gefangener mit einem harten
Gegenstand zwei seiner Mitgefangenen und brachte
dem dritten schwere Kopfverletzungen bei, die aber
nicht lebensgefährlich sind. Nähere Einzelheiten
über die Tat fehlen noch.

Im amtlichen Bericht über die Bluttat heißt
es u . a ., daß der Täter , der 35jährige Schlosser
Karl Müller , aus Eichelberg in Bayern stammt,
der seit Frühjahr 1930 wegen mehrfachen Dieb¬
stahls im Rückfall eine dreijährige Gefängnisstrafe!
zu verbüßen hat . Um 19 Uhr lagen alle Gesänge - ^
nen des Saales ruhig in ihren Betten . Gegen
21 Uhr hörte ein Krankenaufseher aus dem Saale

,Hilferufe und Scyreie . Müller hatte in eine»
Plötzlich aufgetretenen Geistesverwirrung von einer
Bettstelle ein Eisenstück losgerissen , einen Gefan-
genen im Schlafe erschlagen und einen zweiten s»
schwer verletzt, daß er nach eineinhalb Stunden
starb . Bei den Getöteten handelt es sich um einen
54jährigen verwitweten Weibel aus Singen am
Hohentwiel und den 52jährigen ledigen Engelbert
Kluser aus Oberried ; beide waren wegen Körper¬
verletzung mit Todeserfolg verurteilt . Der dritte
wegen Totschlags verurteilte Saalinsasse , der vier¬
zigjährige verheiratete August Littin aus Eichstet«
ten (Kaiserstuhl ), erlitt Verletzungen am Kopse, ai«
Arm und an einer Hand.

Seit Jahren gesuchter Betrüger festgenommen
Stuttgart . Der Kriminalpolizei ist es gelungen,

einen seit vier Jahren von nahezu allen größeren
deutschen Polizeiverwaltungen gesuchten Betrüger
Landmann aus Jacobstadt (Lettland ) festzunehmen.
Landmann hatte in Verein mit noch unbekannten
Komplizen Hunderttausende von gefälschten Rubel-
Vanknoten, die aus der russischen Inflationszeit
stammen , hauptsächlich in der Rheinprovinz , aber
auch in Frankfurt am Main , Berlin und in zahl¬
reichen kleineren Städten Württembergs und Bay¬
erns in Umlauf gebracht . Vor allem wurden
Banken , Wechselstuben usw. hereingelegt.

Geschäftliches.
Wo kauft man Radio am vorteilhaftesten.

Da , wo man von erfahrenen Spezialisten
richtig beraten wird ; — im Musik - und
Radiohaus Warnke in der Hutfilterstr . 10.
Warnkw liefert alle  Radio -Fabrikate . Man
hat die Spreu vom Weizen getrennt , indem
Ihnen in diesem Hause aus allen Fabri¬
katen das Beste empfohlen wird!
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um ältere uud trrsulLe lädier

V̂ sldurue siu tadreu.rur

lVIelduu ^ eu  soduellsteug
8edrikt1ied erdeten su ^ sdl-
ieituuA der

kapenstraüe 15



Ms psnb«
sut üi« sllss
scbwärt

Ksnonsngi ' su
Heim ob Lie ckiess neuen Hess - Klasse»
scbnbe Llltstzs ocker Lonntags , kür äsn Leruk
ocker ruw Dnnr tratzen , iwwer wirken Lie
elegant . Uncl clocb slnck Lie ckawit praktiscb
bescbubt - Lin Lpritrereben webr oüsr
wenizer . . . . ckns tut Ibnsn «kann nicbts.
Denn auk „kanonentzrau ", cln siebt wsn 's
llicbt I Lbensowenitz , wie Lie ckie kleine
Ausgabe clakür werken

Ksnonsngrsu
kiel' kesolis , prsklisobs Rsss - Lekuk

Lkil nieckrigew u .bobew ^ bsntr . Kurbel uns!

Sekukksus

Wsske - LLlse^
Ostsrtorsisinwsg 49/8obsuspisIIi2us
k̂ ililils bisss -Lobuks : Obsrnslr . 22 -24

l WI.«kUSWWlillllllWI
Unter den Viehbeständen der Gehöfte

Katrepeler Landstraße 70/72, Borgseid,
Landstraße 7, und Borgfeld , Heerstr . 59,
ist die Maul - und Klauenseuche aus-
gebrochen.

Die Gehöfte und die dazu gehörenden
Weiden find unter Sperre gestellt. Sperr¬
gebiet bilden die Ortschaften Vorgseld
und Katrepel.

2. 11. 1932. Polizeidirektion.

Der abhanden gekommene, am 13. 4.
1932 für Friedrich Apeler , Warf , Buten-
dieker Laudstr . 8, ausgestellte Zulassungs¬
schein über das Kraftrad ll L — 3374
wird für ungültig erklärt.

Der abhanden gekommene, am 1. 1.
1929 für Frau Helene Hilüebrandt , Am
schwarzen Meer 138, ausgestellte Zu¬
lassungsschein über den Personenkraft¬
wagen ll 8 — 6253 wird für ungültig
erklärt . Polizeidirektiou.

LMellll.kkWlillMlllllMl»
(Nr . 93.) In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 31. Oktober 1932:

„Bremer Konsum- und Wirtschastsver-
eur Brennmaterialien -Vertrieb Gesell¬
schaft mit beschränkter Haftung ", Bre¬
men : Die in der Gesellschafterversamm¬
lung vorn 11. April 1332 beschlossene
Aenderung des Gesellschaftsvertrages ist
Inhalts (22) der Akten durch Beschluß
der Gesellschasterversammlung vom
29. Oktober 1932 genehmigt und wieder¬
holt . Durch Beschluß der Gesellschafter¬
versammlung vom 14. Oktober 1932 und
29. Oktober 1932 sind der 8 7 des Ge-
sellschastsvertrages (Auffichtsrat ) aufge¬
hoben und die 88 8 bis 10 des Gefell-
schaftsvertrages Inhalts (17) und (22)
der Akten geändert . Wilhelm Wraggc
und Hans Martin Kleemann sind als
Geschäftsführer ausgeschieden. Der Kauf¬
mann Rudolf Reinhold Ernst Nengc-
bauer in Bremen ist zum Geschäftsführer
bestellt.

Am 2. November 1932:
August Krämer , Bremen : Inhaber ist

der Kaufmann August Johann Peter
Krämer in Bremen . Geschäftszweig:
Großhandel mit Baumwollgeweben . Früh-
lingstraße 4.

G. H. Mugge , Bremen : Die Firma ist
erloschen.

Amtsgericht Bremen.

ü
Scbubkriscbe Walclbasen , kanincben,
kasanen uncl keb . bkastbübner , dkasl»

enteil , kkastküken.

V. 6. Lteintor 174 -- Hansa 430 47
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Uns wird von einem Leser der „B .N .Z ."
der im Wortlaut folgende Brief zur Ver¬
fügung gestellt , der ein Beispiel des gläu¬
bigen Vertrauens ist , das unser Führer Adolf
Hitler in allen Kreisen der Bevölkerung
bei Jung und Alt genießt.
Es ist Sonnabend mittag nach 14 Uhr . Vor

unsern Fenstern stehen einige SA . und ein
paar Hitlerjungens . Alle sehen gespannt nach
Konsul B .' s Haus . Mein kleines Töchterchen
und ich wollten auch wissen, was dies zu bedeu¬
ten hatte . Schnell ging es in den Vorgarten,
dort erfuhren wir von einer Nachbarin , daß
Adolf Hitler im Hause von Konsul B . weilt
und gleich nach Oldenburg fahren wollte . Wir
zurück in unsern Garten , die letzten Herbst¬
astern gebrochen , da trat der größte Teutsche,
Adolf Hitler , aus der Tür , stieg langsam die
Stufen herunter , stürmisch begrüßt von den We¬
nigen , die hier standen . Unser Töchterchen
reichte ihm die paar Blumen . Er hielt die
Kinderhand fest und legte seine andere Hand
auf des Mädels Schulter . Es war ein wun¬
derbares Bild . Niemals werden wir und unser
Kind diesen Augenblick vergessen . Ganz stolz
war unser Töchterchen und erzählte allen mit
freudigen Augen : „ Adolf Hitler hat mir die
Hand gedrückt." Tie größte Freude hatte aber
unser alter Opa , von nahezu 90 Jahren , als er
hörte , was sich ereignet hatte . Er schlug die
Hände zusammen und rief : „Oh , das ist die
größte Freude für mich im Leben,
größer als Freimarkt und alles andere , daß
Adolf Hitler meiner kleinen Enkelin die Hand
gedrückt hat ."

Ein Blick, ein Händedruck von Adolf Hitler
hilft uns allen über den grauen Alltag hinweg.

M . K.

Freitag letzter Termin zur Ausstellung von
Stimmfcheinen

Kür alle diejenigen , die am nächsten Sonn¬
tag verhindert sind , in ihrem Stimmbezirk
Zu wählen , besteht bis heute , Freitag , 4 . No¬
vember , die letzte Möglichkeit , sich im Po¬
lizeihaus Bremen , Zimmer Nr . 118 , einem
Stimmschein ausstellen zu lassen , der sie be¬
rechtigt , in jedem anderen Wahllokal ihre
Stimme abzugeben.

Das Handwerkerhebt erneut die Forderung
auf Senkung der Fernsprechgebühren.
Wie uns die hiesige Gewerbe kammer

Mitteilt , hat der Reichsverband des
Deutschen Handwerks,  der schon mehr¬
fach bei der Reichsregierung und der Deutschen
Reichspost zwecks Senkung der Fernsprechgebüh¬
ren vorstellig geworden war , ohne bisher damit
einen Erfolg erzielt zu haben , nunmehr erneut,
veranlaßt durch die fortgesetzt dringenden Zu¬
schriften aus den Reihen der Mitgliedskörper¬
schaften , zu denen auch die bremische Gewerbe-
kammer zählt , eine längere Eingabe an den
Reichspostminister gerichtet , in der die Senkung
der Fernsprechgebühren , namentlich für
Wenigsprecher,  gefordert wird . Tie Aus¬
führungen des Reichsverbandes gehen von einer
Gegenüberstellung der früheren Regelung aus,
die eine Gebühr von 15 Pfg . für Ortsgespräche
vorsah und 400 Gespräche im Jahre zugrunde
legte . T -ie Wenigsprecher bezahlten also 60
RM . im Jahre . Heute beträgt die neneinge-
führte Grundgebühr zum Beispiel in Hannover
86 RM . jährlich . Hinzu treten für wiederum
400 Gespräche — das Gespräch mit 10 Pfg . be¬
rechnet — 40 RM ., zusamnken also 136 RM .,
gegenüber früher eine starke Erhöhung . Zur
Begründung nimmt der Reichsverband noch Be¬
zug aus die schlechte wirtschaftliche Lage im
Handwerk , wonach nach vorliegenden Berech¬
nungen mit einem Rückgang des Um¬
satzes der gesamten Handwerks¬
wirtschaft von rd . 22,3 Milliarden
RM . im Jahre 1927 auf schätzungs¬
weise 14,5 Milliarden RM . im
Jahre1932  zu rechnen ist . Tie durchschnitt¬
liche Einkommensminderung wird noch stär¬
ker sein , da die Unkosten nicht im gleichen
Maße gesunken find . Mit einer Aufgabe des
Telephons ist weder dem Handwerksmeister noch
der Reichspost gedient . Tos Handwerk wird
dadurch Gefahr laufen , einen erheblichen Teil
seiner Kundschaft zu verlieren , die Reichspost
verliert aber auch einen beträchtlichen Teil
ihrer Einnahmen . Tie Reichspost dürfe auch
den Gesichtspunkt nicht außer acht lassen , daß
das Halten von Fernsprechern in den handwerk¬
lichen Betrieben durch die in stärkerem Maße
erfolgenden Anrufe sich nutzbringend für die
Reichspost auswirke . Der Reichsvcrband des
T eutschen Handwerks bittet , seine früheren An¬
träge auf Senkung der Fernsprechgebühren einer
alsbaldigen erneuten Prüfung zu unterziehen.
In erster Linie sind die Wenigsprecher zu ent¬
lasten , sei es durch Beseitigung oder zumindest
erhebliche « enkung oder Staffelung der Grund¬
gebühr , sei es durch eine Regelung in der
Form :, daß in der Grundgebühr eine gewisse
Anzahl von Gesprächen , ettva 50 monatlich , mit
enthalten ist.
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Seien wir ehrlich : Jeder  von uns hat schon
Tage gehabt , an denen er den Glauben an den end¬
gültigen Sieg verloren hatte . Jeder  von uns
kennt Stimmungen , die Plötzlich den Menschen
zweifelnd , skeptisch machen und ihn und das ist
das Wesentliche, doch wieder mitrei«
ßen.  Man versteht seinen Pessimismus hinterher
selbst  nicht mehr . Was eben noch unerreichbar,
Phantastisch erschien, wird zur Wirklichkeit . Der
Glaube an das Dritte , an unser Reich ist wieder
da, gibt tausendfältig neuen Mut und neue Kraft
für die bevorstehenden Kämpfe.

So war es auch gestern abend . Aber schon ein
flüchtiger Ueberblick über den großen Casinosaal
brachte eine Ueberraschung . Dicht an dicht saßen
die Menschen in den engen Stuhlreihen . Die Ga¬
lerien waren überfüllt und mancher mußte mit
einem Stehplatz vorlieb nehmen . Und alles : Nur
wegen eines Films !" - In abwechskungsvoller
Reihenfolge ließ die Standartenkapelle unserer
Bremer SS . unter der Stabführung des Pg . Gät-
jen ihre Weisen erklingen . Das Deutschlandlied
braust aus , wird -Zponian von der Menge stehend
mitgesungen . So macht sich gleich zu Beginn der
Veranstaltung eine Stimmung bemerkbar , die
während des weiteren Verlaufs des Abends zu
Beifallsstürmen anwuchs.

Leider Gottes gibt es in Deutschland noch zu
viel dumme Menschen, die nicht sehen und emp¬
finden wollen, daß die deutsche Nation sich im
Ausbruch befindet . Sie schmähen uns und unsere
Führer in niedrigster und gemeinster Weise und
haben ihre weibliche Freude daran . Lassen wir
ihnen das Vergnügen . Einst wird für sie der Tag
der Reue und Vergeltung kommen , an dem es
zu spät ist, das wieder gut zu machen, was vor¬
her versäumt wurde . Uns und unsere Führer
können diese Wichte, mögen sie heißen wie im¬
mer sie wollen , nicht beleidigen . Was wissen sie
von Adolf Hitler ? Es ist alles erlogen , was sie
ihnen unterstellen . Wer fiele heute noch auf diesen
Schwindel herein ? Adolf Hitler ist kein Führer,
er ist nicht die Persönlichkeit , für die ihr ihn hal¬
tet , .rufen sie uns entgegen.

Wir Nationalsozialisten fühlen , daß eine na¬
tionalsozialistische Bewegung ohne unseren Füh¬
rer Adolf Hitler undenkbar ist, daß er allein es
ist, der das gesamte Wollen des Volkes verkörpert,
der sich verpflichtet fühlt , seine Mission zu voll¬
enden , die unser Herrgott ihm auferlegt hat . Der
Glaube >m seine Sendung und der Glaube an sein
Volk geben ihm die Möglichkeit , das zu leisten,
was er bisher vollbracht hat und was er heute
Tag für Tag züm Segen des Volkes vollen¬
det.

Adolf Hitler ist nicht von übernatürlicher Kraft.
Aber rinvn unbändigen Willen , eine unerschöpfliche
Energie ist ihm gegeben. Sie läßt ihn nicht eher
ruhen , bis die Aufgabe , die er sich gestellt hat , ge¬
löst ist. Deutschland muß unser sein!

Zum ersten Mal vor einigen Monaten horchte
die Welt auf . Damals war es ein Ungeheuerliches,
als es hieß, Adolf Hitler wird von .Stadt zu
Stadt fliegen , am Tage vier - bis fünfmal svre-
chen und so in kurzer Zeit Millionen von Deut¬
schen die Möglichkeit geben, ihn zu hören . Diese
übermenschlichen Strapazen konnte sich nur ein
Hitler zumuten . Er hat es geschafft. Bereits
zweimal hat ihn das Flugzeug durchs Reich ge¬
tragen . Die letzten Etappen des dritten
Deutschlandfluges stehen vor der Tür . Dieses
Mal ist es dem Führer nicht möglich gewesen, Bre¬

men wieder einen Besuch abzustatten . Wer aber
den gestrigen Film gesehen hat , der wird verstehen,
worum es geht . Auch Hitler ist nur ein Mensch,
wenn auch ein außergewöhnlicher , einer der in
Jahrhunderten nur ei-nmal geboren wird . Er
kann nicht überall sein. Alles ruft nach ihm . Da
heißt es die Wünsche zu berücksichtigen, die am
berechtigtsten sind.

Die Bremer hatten Gelegenheit ihn vor kurzem
in Stadion zu hören und jetzt wieder in Olden¬
burg . Konnte Adolf Hitler diesmal nicht persön¬
lich zu uns kommen, so wurde uns jener herrliche
Film beschert, jenes historische Dokument , das
Zeugnis ablegt von der Liebe und Opferbereitschast
des deutschen Volkes, das seinem Retter zujubelt.
Wohl kaum hat ein Bildstreifen jemals eine solche
Begeisterung hervorgerufen , wie wir sie gestern im
Casino erlebten . Der Beifall wollte kein Ende neh¬
men . Eindrucksvoller und erhebender kann auch
die Wirklichkeit nicht gewesen sein.

Noch war das - Deutschlandlied kaum verklungen,
als Pg . Bernhard die Rednertribüne betrat und
nach . kurzer Begrüßung der Leiterin der ersten
RS .-Frauenschule Deutschlands , Frau .Dr . D tz k«r -
hoff  das Wort erteilte . In einfacher Weise
umriß sie das Aufgabengebiet der Frau und gab
eine Schilderung der von ihr gegründeten Frauen-
schule in Bad Zwischenahn . Durch anschauliche
Lichtbilder verstand es Frau Dr . Dykerhoff , das
Wesentliche ihres Vortrags eindrucksvoll zu unter¬
stützen. Wir kommen später darauf zurück.

Nach einer kurzen Pause wurde abermals abge¬
dunkelt : Auf der Leinwand erschien jetzt

Hitlers Flug über Deutschland.
»

Der Münchener  Flugplatz liegt im Morgen¬
grauen . Fieberhaft werden die letzten Vorberei¬
tungen zum Flug unseres Führers Adolf Hitler
über Deutschland getroffen . Die Propeller der
dreimotorigen Maschine werden angeworfen . Die
hilfsbereiten Kameraden der SA . und SS . treten
zurück: das Flugzeug rollt ab . Grüßende Arme
recken sich empor — Rohrbach D 1720 schwebt . . .
Durch ein dichtes Wattenmeer stoßend sucht sie sich
den Weg nach Berlin.

Die Reichshauptstadt aus der Vogelschau.
Tief unten gleitet die riesige Stadt vorüber , die
Spree zuerst , dann das Schloß , en Gewirr von
Straßen . Landung und Tankpause.

Weiter gehts nach Ostpreußen . Tilsit.  Ein
packendes Bild : der Führer spricht. — Noch in der
Nacht wird Gumbinnen,  am nächsten Morgen
Lötzen errricht . Kleine Mädels überreichten dem
geliebten Führer buntfarbige Blumensträuße . —
Tausende masurischer Bauern verlassen die Felder,
um Hitler zu hören . Im Boot , die flatternde
Hakenkreuzfahne am Heck, auf den Masurischen
Seen . Waldbedeckte Ufer gleiten vorbei , in tiefer
Schönheit erschließt sich uns das Land Ostpreußen.
Wo Dörfer sind, stehen schwarze Menschenscharen
an den Ufern , werfen Blumen und jubeln dem
Führer zu.

Ein stilles Gedenken dann an den Gräbern der
im Weltkrieg Gefallenen ; der Führer legt er¬
griffen einen Kranz nieder . Unsere Bewegung
hat eine heilige Aufgabe zu erfüllen : Sie ist be¬
rufen , ein Deutschland zu schassen, sür das es sich
lohnte , zu verbluten.

Königsberg.  Ein Prachtvolles Straßenbild:
die NSKK . von Motorrädern und Autos grüßend.
Dahinter wälzt sich ein endlos braunes Heer durch
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Notzuchts- und Totschlagsversuch
In der dritten Verhandlung vor dem Schlmir-

gericht mußte sich der 35jährige Korbmacher
Wilhelm Gudat  verantworten . Er ist ange¬
klagt an der Prostituierten Schwarz einen Not¬
zuchts - und Totschlagsversuch verübt zu haben.
Tie Tat liegt reichlich IVs Jahre zurück, da der
Angeklagte ein schwer lungenkranker Mensch ist,
konnte nicht früher gegen ihn verhandelt wer¬
den . Tie Krankheit ist die Folge einer Kriegs¬
verletzung , sie ist so schwerer Art , daß Gndat,
der nicht weniger als Vierzehnmal vorbestraft
ist, eine Zuchthausstrafe von 2 Jahren und 2
Monaten erlassen ist.

Am 13. Februar sprach der Angeklagte in der
Hafenstraße die Prostituierte Schwarz an und
ging mit ihr in ihre Wohnung . Im Verlauf
einer Auseinandersetzung , in die das Paar der
Bezahlung wegen geraten war , zog Gndat einen
Revolver aus der Tasche und bedrohte die
Schwarz . Er sei arbeits - und mittellos und
müsse umsonst bei ihr bleiben . Das verängstigte
Mädchen versuchte aus dem Zimmer herauszu¬
kommen , wurde aber durch Gudat daran ge¬
hindert , der erst sagte : „Raus geht 's nicht"
und dann auf fie schoß. Das Geschoß durchschlug
die Brust und drang noch in den Waschtisch
hinein.

Ter Angeklagte gibt die Tat zu , er leugnet
aber den Willen gehabt zu haben , das Mädchen
zu erschießen . Losgegangen sei der Schuß erst,
als die Schwarz ihm bei einer Abwehrbewegung
den Arm zur Seite habe schlagen wollen.

Dieser Darstellung steht der Verlauf des
Schnßkanals gegenüber : der Schutz muß , von
oben auf die Schwarz abgegeben sein . Tie Aus¬
sagen dieser Zeugin , die es einem Glückszusall
danken kann , daß sie vollkommen wiederher¬
gestellt ist , decken sich mit dieser Feststellung.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den An¬
geklagten eine Zuchthausstrafe  von 4 Jah¬
ren und 6 Monaten . Tie Ehrenrechte seien
dem Angeklagten auf die Toner von 5 Jahren
abzusprechen . Ter Verteidiger Dr . Löning bat
das Gericht dem Angeklagten die mildernden
Umstände nicht zu versagen.

Tos Schwurgericht verurteilte den Angeklag¬
ten wegen schwerer Körperverletzung
in Tateinheit mit einem Notzuchtsversuch
zu einer Gefängnisstrafe  von 9 Monaten.
Das Gericht konnte sich von der Tötungsabsicht
des Angeklagten nicht überzeugen , es war viel¬
mehr der Ansicht , daß der Revolver lediglich
zur Bedrohnna der Sckiwara erhoben wurde.

die Straßen . Sturm hinter Sturm . Standarte
hinter Standarte.

Tapfer marschiert die Danziger  SA . End¬
los ist die Begeisterung . Die ganze Belegschaft
einer geschlossenen Fabrik marschiert als Sturm-
Abteilung . Vorüber schreitet das braune Heer der
Zukunft , kühn und stolz voraus das Auge gerich¬
tet : die Hitlerjugend . Es grüßen den Führer die
ostpreußischen Grenadiere im Parademarsch : SS .l
Der Jubel der Bevölkerung kennt keine Grenzen,
Hitlers Auto wird fahrend befallen , umlagert.

Und wieder dann gleitet heiliges Land tief
unter der Maschine hinweg . Der Führer schläft . »,
auf seinen Lippen liegt Lachen . . .

An einem einzigen Tage dreimal spricht der
Führer . Schneidemühl , Kottbus , Stralsund . Von
Warnemünde weiter über Kiel (Schleswig -Holstein,
eine Hochburg des Nationalsozialismus !) nach Ham¬
burg . In dem kleinen Lüneburg neigen sich drei-
ßigtausend harte Bauernköpfe vor dem Führerj
mit ihnen jubelt das ganze niedersächstsche Land-
Lever dod — as Sklav ' !
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Pg . Bernhard , Pg . Wegener und Pg . von
Sichart geleiten den Führer zum Stadion , wo
50 000 Stunden um Stunden unerschütterlich
aus seine Ankunft « arteten . Ein spontaner In»
bel brach los , grenzenlose Liebe brandet aus
tief begeisterten Herzen zum Führer empor . Ueber
allen Straßen flatterten Hakenkreuzsahnon.

Dies war einer der glücklichsten Tage in der
Geschichte Bremens ! —
Braunschweig , Göttingen , Kassel, Breslau . Im

Kraftwagen weiter nach Liegnitz, Waldenburg . Pa¬
radeausmarsch mit fliegenden Standarten . Neiße,
Bautzen , Dresden , Dessau: der Führer in strö¬
mendem -Regen . 300000 Sachsen stehen im Banne
Adolf Hitlers.

Am zehnten Tag des Deutschlandfluges geht es
Kurs aufs Ruhrgebiet . In der Tiefe schimmert der
alte Vater Rhein , mit dessen Lauf sich das Schick-
sal eines Volkes verbindet . Elberseld . Im Anio
nach Duisburg . Tief ins Herz des Ruhrgebiets:
nach Bochum . Mädels in weißer , kleidsamer Tracht,
langen Zöpfen und blauen Augen , grüßen den
Führer und bringen Blumen über Blumen.

Wie sich die Nacht wieder herniedersenkt , be¬
findet sich Hitler bereits in Osnabrück . — In der
alten Goethestadt Weimar , der großen geschicht¬
lichen Kulturstätte Deutschlands , ruht der Führer
einen Tag lang aus . Am nächsten Morgen , in aller
Frühe bereits , startet er wieder . Kreuz und quer
gehts . Köln , Frankfurt , Wiesbaden , Reutlingen,
Neustadt an der Haardt , Freiburg , Lindau , Fried¬
richshasen , die Lnftschisfstadt am Bodensee.

Der Schatten des Rohrbach fliegt über bayrisches
Land — Nürnberg . Der letzte Nachtflug über
München . Fackelpünktchen glühen und glimmen
heraus in den nächtlichen Himmel . In langen
Schleifen gleitet die Maschine wieder zur Erde.
Der zwölftägige Freiheitsflug über Deutschland
hat sein Ende gesunden.

Noch einmal zuckt es auf an der Leinwand,
blitzlichtartig erscheinen die Städte , in denen der
Führer sprach. Die unwiderstehliche Gewalt der
begeisterten Massen dringt noch einmal auf uns
ein : wer 's nie glauben wollte , der sieht es nun
ein , unauslöschbar : Deutschland gehört Hitler.

Und wer dem großen Führer ins Auge schaute,
der weiß:

Hitler gehört dem deutschen Vaterland.
Mit ganzer Seele , aus tiefstem Herzen . , Wer

sah, wie- groß die Liebe des Führers zur Jugend
ist, der weiß : er ist bereit , das Letzte zu geben
für sie. Wer diese spontane Begeisterung , diese
blanken Augen der Jungen sah, wer sah, wie der
Bauer seine schwere, harte Hand reckt, wie der
Arbeiter seine schwielige Faust emporhebt zum
heiligen Schwur auf unseren Führer , der weiß:

das ist keine Partei mehr , das ist Volk!
Der weiß auch, daß wir alle zusammen gehören

auf Leben und Tod . Kampf heißt die Parole.
Nichts , aber auch gar nichts mehr kann uns aus¬
einander reißen.

Deutschland sind wir . Ein heiliger Stolz brennt
nus z» lodernder Flamme in uns allen : wir
find Deutsche. Wir haben Teil an der großem
Geschichte unseres Volkes.

Keine Macht der Welt wird uns die Liebe zu
unserem großen Volkssührer aus dem Herzen
reißen . Der Neider Haß zersplittert an unierrm
Glauben.

Mit eindringlicher Bitte an die Versammlung,
am 6. November die Pflicht zu erfüllen , schloß
Pg . Konsul Bernhard die Versammlung und noch
einmal braust der Jubel auf , als er das Gelöbnis
abgab : Wir glauben im festen Vertrauen an un¬
seren Führer Adolf Hitler , der uns Arbeit und
Brot , Ehre und Freiheit zurückgeben wird.

Langsam leerte sich der Saal . Tausende nahnien
den Funken der Liebe in sich auf . Er wird Frucht
tragen . Deutschland kann nur uns gehören , die
wir es mehr lieben als alles andere in der Welt.
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Die Tagung des Reichsverbandes der
Deutschen Hotels wurde eingeleitet mit
Sitzungen des Tarifausschusses , der sich mit
der lohn - und tarifpolitischen Lage im Gast-
stättengewerbe beschäftigte , und des Vor¬
standes , der interne Angelegenheiten beriet.
In der Tagung des Bäder -Ausschusses wur¬
den die besonderen Belange der Saison-
Hotels in den Bädern und Kurorten ver¬
treten.

Der Bäder -Ausschnß stellte auf Grund
der eingehenden Berichte aller Vertreter aus
dem Reiche fest , daß die Saison 1932 gegen¬
über dem schon sehr schlechten und von der
Bankkrife höchst ungünstig beeinflußten Ver¬
lauf des Jahres 1931 weitere erhebliche
geschäftliche Rückgänge von durchschnittlich
20 —30 Prozent des Umsatzes ausweist . Trotz¬
dem besteht die untragbare steuerliche Ueber-
lastung des konzessionierten Gewerbes un¬
vermindert fort . Dankbar anerkannt wurden
die Tarifmaßnahmen der Reichsbahn , mit
ihren günstigen Wirkungen für den Verkehr
nach den Kurorten und Bädern , jedoch ist bei
den Urlaubskarten die Herabsetzung der MO
Kilometer -Grenze unbedingt erforderlich , wie
auch weitere Verbilligungsmöglichkeiten ge¬
schaffen werden müßten . Die innerdeutsche
Werbung müsse mit allen Mitteln verstärkt
werden . Der Bäderausschuß behandelte dann
die sogenannten Pauschal -Anfenthalte und
Pauschalkuren . Er erblickt in den von den
Verkehrsverbänden stark propagierten Pau¬
schalaufenthalten nur einen weiteren Preis¬
druck urch hält die baldige Beseitigung dieser
Notmaßnahmen für erforderlich . Auch von
den Pauschalkuren gehen gleiche Wirkungen
auf die Hotelpreise aus . Die einzelnen Orts¬
gruppen müßten dem von dem Pauschal-
sy stein ausgehenden Druck ihrerseits ent¬
schiedenen Widerstand entgegensetzen . Eine
vom Verbände des bayerischen Hochlandes
zwecks Widerlegung falscher Berichte bean¬
tragte Statistik über Frequenz und Lage der
Saisonbetriebe soll von den Landesverbän¬
den nach einheitlichem Muster durchgeführt
werden.

Am Mittwoch ' wurde die 10 . Hauptver¬
sammlung eröffnet mit einem Empfang der
Teilnehmer im Rathaus durch den Senat
der freien Hansestadt Bremen , wobei Se¬
nator Dr . Apelt  die Teilnehmer willkom¬
men hieß und auf die hohe Bedeutung des
Fremdenverkehrs und Hotelgewerbes für
die allgemeine Wirtschaft hinwies . Nach
Dankesworten des Vorsitzenden des Reichs¬
verbandes der deutschen Hotels , Nolte-
Hannover,  begann die Hauptversamm¬
lung in der Glocke mit einer Begrüßungs¬
ansprache des Vorsitzenden Nolte,  der sich
über die sehr schwierige Lage des Hotel¬
gewerbes verbreitete und über die schweren
Sorgen , die aus dem Unternehmertum des
Hotel - und Gaststättengewerbes lasten . Es
setze sich .zum weit überwiegenden Teil aus
privaten Unternehmern zusammen , bei denen
es sich im besten Sinne des Wortes um
mittelständisch « Existenzen handele«

Der Vorsitzende begrüßte dann eine Reihe
von Vertretern von Behörden , Handelskam¬
mern , wirtschaftlichen Korporationen.

Den Tätigkeitsbericht für 1931 -32 er¬
stattete der Verbandsdirektor Dr . Knap-
mann -Düsseldorf . Er sprach zunächst über
die Entwicklung der wirtschaftlichen Lage,
die für das Gaststättengewerbe im Zeichen
unheilvollen Niederganges gestanden habe,
der sich auch trotz mancher beschönigender
Darstellungen einzelner Verkehrsorganisati¬
onen im Jahre 1932 fortsetzte . Das be¬
weist auch die amtliche Statistik . Auf Wirt-
schafts - und verkehrspolitischem Gebiete be¬
anspruchten besondere Bedeutung die Aus¬
wirkungen des Gaststättengesetzes , der wach¬
sende Wettbewerb gewerbsmäßiger Beher¬
bergung , gegen deren Auswüchse sich der
Reichsverband wendet.

Die preispolitischen Maßnahmen der
Reichsregierung erforderten eine umfang¬
reiche Abwehr.

Das Schmerzenskapitel des deutschen
Hotel - und Gaststättengewerbes sei die
öffentliche Steuerpolitik , die Belastung

mit Realsteuern und Sondersteuern.
Trotz großer Anstrengungen seien hier nur

-wenige Erfolge zu erzielen gewesen . Es
wurde eine Denkschrift mit besonderen Un¬
tersuchungen über die steuerliche Belastung
des Hotelgewerbes vorgelegt . Der Redner
behandelte ferner eine Reihe von geschäft¬
liche « Fragen , wobei Kritik an Auswüchsen
des Konkurrenzkampfes und der bedenken¬
losen Preisschleuderei geübt wurde.

Professor Dr . Ernst Wagemann,  Prä¬
sident des Statistischen Reichsamts und Di-

des Instituts für Konjunkturforschung
sprach anschließend über ^ ^

Konjunktur , ihre Aussichten und
,yre Auswirkungen auf das Hotel - und

Gaststättengewerbe ".
Gastgewerbe , das bei einer

Million Berufszugehöriger einen Jahresum¬
satz von 6- 7Mttiard . RM . und ein / Wert-
schopfung von jährl . 2 Milliard . RM . in
Seiten guter Konjunktur ausweist , nimmt in

der -Volkswirtschaft sowohl strukturell wie
konjunkturell eine eigenartige Mittelstellung
ein . Seine Struktur ist einmal dadurch
gekennzeichnet , daß es in seinen Funktionen
ein Mittelding zwischen Hauswirtschaft und
Erwerbswirtschast ist , sodann dadurch , daß
seine Leistungen , seine Wertschöpfung , etwa
zur Hälfte in die Verbrauchs -, zur Hälfte
in die Produktionswirtschaft fallen . Diese
strukturelle Beschaffenheit überträgt sich auch
aus seinen Konjunkturtypus . Denn vermöge
seiner strukturellen Mittelstellung gerät es
auch in den Mittelpunkt der volkswirtschaft¬
lichen Bewegungsvorgänge . Die Möglich¬
keiten der Betriebe , sich den Krisenwirkungen
zu entziehen , sind daher gering . Hohe Ka¬
pitalinvestitionen , weitgehende sachliche und
personelle Betriebsbereitschaft bedingen eine
außerordentliche Höhe der fixen Kosten , deren
Gewiryt mit fortschreitender Deflation stän¬
dig zugenommen hat . Zwischen der starken
Schrumpfung der Frequenz und der Erlöse
einerseits und der Konstanz der Kosten an¬
derseits ist ein Mißverhältnis entstanden,
das den Lebensnerv der Betriebe berührt
und vielfach ihre finanziellen Grundlagen
erschüttert hat.

Die Ausführungen von Professor Wage¬
mann waren vor allem der Frage zugewandt,
welchen Maßnahmen das Hotel - und Gast-
ftättengewerbe im Hinblick auf die allge¬
meine konjunkturelle Entwicklung, - mit der
für die nächste Zukunft zu rechnen ist , Be¬
achtung geschenkt werden soll . Da die Ab¬
wärtsbewegung der Wirtschaftskonjunktur
allmählich in die Horizontale einbiegt , der
Zeitpunkt für eine entschiedene Aufwärts-
bewegung sich jedoch noch kaum bestimmen
läßt , wird man eine aktivistische Betriebs¬
und Wirtschaftspolitik , die sich eine bewußte
Förderung des Fremdenverkehrsgewerbes
zum Ziele setzt, für ratsam halten dürfen,
um die langsam erstarkenden natürlichen
Auftriebskräfte der Wirtschaft wirksam zu
unterstützen.

Von besonderer Bedeutung war die Fest¬
stellung , daß in der deutschen Gesamtwirt¬
schaft gegen einen totalen Reingewinn von
ungefähr 19 Milliarden RM . im Jahre
1929 der Schrumpfungsprozeß - er Wirt¬
schaft heute soweit fortgeschritten ist , daß
an Stelle eines Gewinnes heute ein Total-
verlust von nahezu 3 Milliarden RM . zu
verzeichnen sei. Damit wäre die kapitalisti¬
sche Spielregel des Bankrottes zum ersten¬
mal außer Kraft gesetzt und hätte die frei«
Wirtschaft ihren Sinn verloren . Eine be¬
schränkte Staatswirtschast trete an ihre
Stelle.

Ueber die wirtschastspolitischen Lebens¬
fragen des deutschen Hotel - und Gast¬

stättengewerbes

sprach das Vorstandsmitglied des Reichs¬
verbandes , Hotelbesitzer G.abler  aus Hei¬
delberg . Er knüpfte an die staatlichen Sa-
niernngsmaßnahmen für das Hotelgewerbe
in der Schweiz und anderen Ländern an,
um nachzuweisen , wie man in verschiedenen
europäischen Staaten zugunsten des Hotel¬
gewerbes durch moratoriumsähnliche Erlasse
und öffentliche Kreditmaßnahmen für das
durch die krisenhafte Lage der Fremden¬
verkehrswirtschaft schwer getroffene Hotel¬
gewerbe sorgt , während in Deutschland nicht
nur nicht solche Erleichterungen gewährt,
sondern durch schwerste steuerliche Belastun¬
gen die Grundlagen der Hotels untergraben
würden . An Hand statistischer Untersuchun¬
gen aus 86 Hotelbetrieben in Baden wurde
die Auswirkung der Belastung mit Real¬
steuern und die Zinsbelastung nachgewiesen.
Gabler stellte als vordringliche Forderung
die Befreiung von jeder Sondrrbesteuerung,
von den starren Grundsteuern und von der
Gemeindegetränkesteuer auf.

Zur Regelung des Realkredits forderte
Gabler eine individuelle freiwillige Zins-
senkung und eine Verlangsamung der Til¬
gungsquoten durch Errichtung von Güte¬
stellen zwischen Gläubigern und Schuldnern.
Die Zinsbelastung schwankte bei den unter¬
suchten Betrieben zwischen 5 —50 Prozent
des Umsatzes . Neben einer zeitweiligen Un¬
gleichung der Zins - und Tilgungslasten an
die stark gesunkenen Erträgnisse der Hotels
müsse durch einen erweiterten Vollstreckungs¬
schutz verhütet werden , baß ein allgemeiner
weiterer Rückgang der Hotelgrundstückspreise
und damit eine Gefährdung selbst der ersten
Hypotheken eintrete . Der Redner wandte
sich scharf auch gegen die Steuerfreiheit so¬
genannter gemeinnütziger Betriebe und for¬
dert ferner die Einführung der Konzessions¬
pflicht für den bis dahin freien Gewerbe¬
betrieb von Fremdenheimen , Privathotels,
Privatzimmervermietung und gewerbsmäßi¬
ger Fremdenbeherbergnng aller Art . Not¬
wendig sei auch die Hebung des Verkehrs
aus dem Auslande » der als hochwertige
Exportindustrie für die deutsche Volkswirt¬
schaft zu werten sei . Es müsse eine groß¬
zügige Auflockerung der eingefrorenen Aus¬
landsguthaben in Deutschland zugunsten des
Reiseverkehrs von Ausländern nach Deutsch¬
land und Schaffung einer diesem Zwecke
dienenden zentralen Clearingstelle nach öster¬

reichischem Muster gefordert werden , wo¬
durch ein starker Austrieb des Verkehrs
aus Holland , Schweiz , England und Ame¬
rika gewonnen werden könne . Die bisherigen
Pcrsonentarisreform -Maßnahmen der Reichs¬
bahn und die geschaffenenReiseverbilligimgen
verschiedener Art erkannte der Redner dank¬
bar an , forderte aber weitere Maßnahmen,
so namentlich die Einführung der Rückfahr¬
karte , verbilligte Rundreisekarten , des Kilo-
meterheftes und der Gruppenfahrscheine . Die
knrörtlichen Belange seien besonders pfleg¬
lich zu behandeln , so wird auch die Er¬
teilung einer Spielkonzession für wenigstens
einen internationalen Badeort Deutschlands
als unentbehrlicher Werbefakto -r für den
Auslandsverkehr nach Deutschland gefordert.
An die Hotelfachwelt richtete der Redner
die dringende Mahnung , sich der Verant¬
wortung bewußt z« sei« , die die Hotels als
wichtigste Träger des Fremdenverkehrs ge¬
genüber der Allgemeinheit zu trage « haben.

Der Reichstagsabgeordnete Dr . Ob er¬
fahren  setzte sich in seinem ausführlichen
Referat mit der Steuerpolitik der Nach¬
kriegszeit auseinander , der leider durch die
Ernennung des in dieser Hinsicht vorbe¬
lasteten Dr . Popitz zum Reichsminister ohne
Geschäftsbereich auch eine gewisse Bestäti¬
gung bei der jetzigen Reichsregierung er¬
fahren habe . Ebenfalls müsse für eine durch¬
greifende Aenderung in der Finanzgeba¬
rung , besonders der Ausgabenwirtschaft des
Reiches , der Länder und vor allen Dingen
der Kommunen gesorgt werden.»

Am Abend deS Mittwoch versammelte

NS .-Frauenschaft nimmt Spenden entgegett.
Wir bitten alle Parteigenossen , die für

unseren Freiwilligen Arbeitsdienst warme
Kleidungsstücke , Unterhaltungsspiele und
Bücher übrig haben , ihre Gaben der NS .-
Frauenschaft , Bremen , Rembertistraße , zur
Verfügung zu stellen , welche die Weitervev-
teilnng gerne besorgt.

NS .-Frauenschaft.
Die NS .-Frauenschaft bittet um Spenden

von Butterbroten für unseren Wahldienst
am Sonntag . Die Butterbrote find abzu¬
liefern am Sonnabend zwischen 5—7 Uhr.

Für den Westen : bei Löbe , Lützowerstraße
85 -87 , Geschäftsstelle Dorumstraße 23.

für Schwachhauftn und Mitte : Geschäfts¬
stelle Rembertistraße 31 -32,

für Osten : Geschäftsstelle Mathildenstr . 20,
für Buntcntor : bei Bühling , Osterstr . 39,
für Neustadt : Geschäftsstelle Ecke Meter¬

straße und Lahnstraße.

man sich zu einem Gesellschaftsabend in
den festlichen Räumen des Parkhauses , wo
Herr Schütze um das Wohl der Gäste
in liebenswürdiger Bemühtheit sorgte . In
seiner Eröffnungsrede begrüßte der Ver-
kwndsvorsitzende Nolte - Hannover und
danckte besonders den Rednern des Tages.
Einem Hoch auf den Reichspräsidenten folgte
das steAnd gesungene Deutschlandlied . Se¬
nator Dr . Apelt  begrüßte die Festversamm¬
lung im Namen des Senats und dankte im
Namen der Gäste . Zu richtiger Zeit würzte
Herr Johannes Schw egl er - Hamburg die
Stimmung mit seiner kostbaren Damenrede.
Den Aberck> verschönerten noch einige Kräfte
aus dem „Astoria ".
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Bremer Stahlhelm leistet Streikbrecherdienste

In den Morgen - und Nachmittagsstunden
bietet sich den Bewohnern der Neustadt ein
trauriges Schauspiel . T -ie Belegschaft der Ro-
land -Gumnriwerke ist, um ihren Forderungen
Nachdruck zu verleihen , in den Streik getreten.
Etwa 30 Streikbrecher werden — wie uns
berichtet wird , handelt es sich um
Angehörige des Bremer Stahl¬
helms — von einem Streifenwagen der
Polizei und Polizeibeamten auf Fahrrädern

in geschlossenem Zuge zur Fabrik und abends
wieder nach Hause geleitet.

Mit Recht ist die gesamte Bremer Arbeiter¬
schaft empört über ein solches Verhalten von
angeblich nationalen Männern . Angeblich wol¬
len dieft reaktionären Herren den Arbeiter
vertreten und fallen jetzt deutschen Männern,
die um ihr tägliches Brot und die Existenz
ihrer Familie ringen , in den Rücken. Teutsche
Arbeiter der Stirn und Faust stärkt die Front
des nationalen Sozialismus Adolf Hitlers!

K«s der Umgegend
Sozialdemokratischer Stenerrinzieher

verschwunden
Arbergen . Der frühere , der SPD . ange¬

hörende Gemeindevorsteher der Gemeinde
Arbergen , Mindermann,  der nach der
Eingemeindung Arbergen nach Hemelingen
das Standesamt und den Steuerei -nzug der
Gemeinde unter sich behielt , ist seit zwei
Tagen verschwunden . Ein Kontrolleur hat
daraufhin festgestellt , daß in der Kasse
Steuergelder fehlen.

Ein Nationalsozialist von der Großen Straf¬
kammer freigesprochen

Wilhelmshaven . Ein Nachspiel zur letzten
Reichstagswahl spielte sich vor der in Wil-
helmshaven tagenden Großen Strafkammer
Anrich ab . Angeklagt war der Glasermeister
Picker, dem auf Anzeige eines Reichsbanner-
mannes hin zur Last gelegt worden war,
einen Kommunisten überfallen und mißhan¬
delt zu haben . Die Zeugenvernehmung er¬
gab aber , daß Picker und andere National¬
sozialisten Provoziert worden waren und
selbst dabei die Ruh « bewahrten . Als P.
und ein anderer Nationalsozialist mit dem
Rade Streife fuhren , stellten sich Kommu¬
nisten ihnen in den Weg ; aus diesem Vorfall
wurde ein Ueberfall durch die Nationalsozia¬
listen konstruiert . Das Gericht kam zu einem
glatten Freifpruch.

Herbsthauptstierkörung
Thedinghausen. Zu einem Beweis für den Hoch¬

stand der Rindviehzucht im Bereich des Kreis¬
gemeindeverbandes Thedinghausen wurde die hier
am Dienstag stattgefunden« Herbst-Hauptstier-
körung. Besonders zeichneten sich aus die Tiere
älterer Klaffe, während das Material der jüngeren
Klaffe teilweise zu wünschen übrig ließ. Während
die Tiere der älteren Klaffe restlos wieder ange¬
hört wurden, mußten in der jüngeren Klaffe sechs
abgekört werden. Die folgenden sechs Tiere wur¬
den wegen ihrer besonderen Qualität von der
Prämiierungskommiffion , Zuchtdirektor Dr . Diet¬
rich-Hannover, Gutsbesitzer Th. Lillie-Theding-
hausen und HofbesitzerDörgeloh -Riede mit Preisen
bedacht. 1. Preis „Gradmann 4144" (Besitzer
Gemeinde Horstedt), 1. Preis „Berggeist 3791"
(Betr . Arzt-Emtinghausen), 2. Preis „Konsul
4143" (v. Klencke-Oenigstedt), 2. Preis „Artus
3988" (H. Rippe-Werder), 3. Preis „Benno 3539"
(H. Glander-Emtinghausen), 3. Preis „Bredow
4500" (H. Dahm -Thedinghausen).

Gestrandeter Fischkutter geborgen
Wilhelmshaven , 3 . November . Der Fisch¬

kutter , der , wie berichtet , in der Nähe des
Strandes aus dem Watt festkam und in
dem Sturm von seiner Besatzung verlassen
werden mußte , ist jetzt geborgen worden.
Zwei Wilhelmshavener Fischkutter fingen
rhn durch- Trossen auf und schleppten ihn in
den hiesigen Hafen.

Vs ^sinsmMsUungsn
Schwachhauser Sportverein : am Freitag

Monatsversammlung im Vereinslokal bei
Heumann.

Männer -Turnverei « v. 1875 . Vorunter«
schüft. Heute , 22 .30 Uhr , Versammlung im
Vorftandszimmer . Tagesordnung : Mittei¬
lungen , Verbandswetturnen , Verschiedenes.

As/ ? Lnk « gede f

vlstrt Lsuisl 35 k̂sg., Ooss 4O uncj 75 l̂ fg.

KunMunk
Freitag , 4. November. Das neue Buch. 16.30

Nachmittagskonzert. 17.30 Vorbereitungen und
Geräte zum Schlachttag. 17.35 Gestaltete Seelen-
kämpfe bedeutender Frauen . 18 Vom Blasebalg
zur Aetherwellenmufik. 18.55 Frankfurter Abend¬
börse. Hamburger Eiernotierung . 19 Aus der
Zwiebelfischkiste. 19.25 Wetterdienst. 19.30 Klastische
deutsch« Tänze im A. Takt. 20 Norddeutsche
Theaterkultur. 22 Nachrichtendienst. 22.10 Zeit-
unk. 22.20 Unterhaltungsmusik. 23.20 Eisbericht.

Sonnabend , 5. November. 6 Wetterdienst. Land¬
wirtschaftlicher Morgenfunk: Landwirtschaftliche
Veranstaltungen. 6.15 Morgengymnastik. 6.36
Wetterdienst. 6.35 Morgenmufik. 7 Zeitangabe,
Eisbericht, Wetterdienst, Wiederholung der Abend¬
meldungen. 7.15 Fortsetzung der Morgenmusik.
8.15 Wetterdienst. Ernährungsfunk : Was kochen
wir in der nächstenWoche? 10.50 Nachrichtendienst.
11.30 Mittagskonzert. 12 Zeitangabe , Wetterdienst,
Meldungen für die Binnenschiffahrt. 13 Börsen-
unk. 13.10 Wetterdienst, Weser-Wafferstand, Kri¬

mmalmeldungen . 13.15 Schallplattenkonzert und
Funkwerbung. 14 Eisbericht, Nachrichtendienst.
14.10 Bunte Platten . 15 Börsensunk. 15-40
Schiffahrtsfunk.
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Bis vor kurzer Zeit war es unumstößlicher
Grundsatz für die überwiegende Mehrzahl
»ller gewerkschaftlichorganisierter Arbeiter,
>n der NSDAP . die geschworene Feindin
»er Gewerkschaften und aller gewerkschaft¬
lichen Bestrebungen zu sehen. Diese Ein¬
stellung scheint in den letzten Wochen eine
bemerkenswerte Wandlung durchzumachen.
Die These von der absoluten Gewerkschasts-
fenidlichkeit der nationalsozialistischen Be¬
wegung ist offenkundig in weiten Kreisen der
Arbeiter erschüttert.

Verschiedene Faktoren haben dazu beige¬
tragen . Eimnal offenbart sich darin d.ie
immer mehr anschwellende Enttäuschung
über die untätige Haltung und das völlige
Versagen der Gewerkschaften aller Richtun¬
gen, die der steigenden wirtschaftlichen Ver¬
elendung des Arbeitnehmers weder Einhalt
gebieten noch ihre verhängnisvollen Aus¬
wirkungen beseitigen konnten und deren ein¬
zige Argumentation das zu verhütende
„Noch Schlimmere " war ! — Nicht weniger
Anteil am Umschwung der Stimmung trägt
die eindeutige, klare, entschiedene Stellung¬
nahme der Partei gegen den von oben ge¬
führten Klasscnkamps. Am wirkungsvollsten
hat jedoch die Tätigkeit der NSBO . die
Mauer von Vorurteilen und Verständnis-
losigkeit berannt , die im Arbeiterlager un¬
serem Wirken und Wollen entgegenstand und
den deutschen Arbeiter dem Gedanken der
deutschenVolksgemeinschaft, wie wir sie ver¬
gehen, nähergebracht.

Woher rührt das Mißtrauen und die Ab¬
neigung , der Haß und der Argwohn , die
unserer Bewegung so lange Zeit gerade von
den Gewerkschaftlern entgegengebracht wur¬
den? Es wäre oberflächlich und spießerhaft,
alles nur aus die „marxistische Hetze" zu¬
rückzuführen! Die NSDAP . weiß sich frei
von einer solch kleinen und pharisäerhaften
Betrachtungsweise ! Eine „Hetze" kann nur
dort Erfolg erzielen, wo sie einen vorberei¬
teten Boden findet und ebenso wenig , wie
die Abwendung des deutschen Arbeiters von
Volk und Vaterland nur das Ergebnis der
Hetze „des Juden Marx " war , die erfolg¬
los geblieben wäre ohne jenem Klassen-
kampf von oben, den der verblendete stan-
desbewußte Bürger gegen die Arbeiter
führte , ebenso wenig ist auch das Vorurteil,
mit der der deutsche Arbeiter unserer Be¬
wegung zunächst entgegentrat , nur die Folge
der Hetze „marxistischer Bonzen" , sondern
an uns rächten sich die Sünden der
Väter!  —

Durch Generationen hindurch hat der Bür¬
ger dem deutschen Arbeiter den Zutritt zur
Volksgemeinschaft, zur Nation verwehrt und
ihn nicht als gleichberechtigten Volksgenos¬
sen, sondern als minderwertigen Paria be¬
handelt , durch Generationen hindurch hat
der deutsche Arbeiter die Worte „Vaterland"
und „Nation " nur mit dem Beigeschmack
aus Bürgermund vernommen, daß er doch
nicht ganz vollwertig sei, durch Generationen
hindurch hat mau die Interessenvertretung
des deutschen Arbeiters verfemt und ver¬
folgt , gehindert und gehemmt, während die
Interessenvertretungen des Bürgertums es
als selbstverständlich betrachteten, selbst die
Staatsgewalt in ihre Dienste zu stellen!

Eine Bewegung , die sich zum Ziele setzte,
den deutschen Arbeiter zu gewinnen und die
im Gegensatz zur marxistischen internatio¬
nalen Klassenkampfideologie, national war
und aus dem Boden der Volksgemeinschaft
stand, war zwangsläufig dem Mißtrauen
und der Mißdeutung im Arbeiterlager aus¬
gesetzt. Dazu kam noch, daß manche Mit¬
läufer der nationalsozialistnchen Bewegung
— Leute, deren sich keine Partei erwehren
kann und für die keine Partei verantwort¬
lich gemacht werden darf — ihre bürgerliche
Verständnislosigkeit gegenüber der Arbeiter¬
bewegung weder ablegen konnten noch woll¬
ten und daß solche Fälle vom marxistischen
Gegner geschickt aufgebauscht und ausge¬
nutzt wurden , um die gesamte Bewegung
zu »erdächtigen.

Umso notwendiger ist es, stets wieder des
Führers Stellung zur Arbeiterschaft und
zu den Gewerkschaften zu umreißen — eine
Stellung , die nicht von Opportunitätsgrün-
den bestimmt wird , sondern notwendig aus
der ganzen nationalsozialistischen Weltan¬
schauung erwächst.

Wir wollen den Klrssenkamps und die
Klassenzerklüftung des deutschen Volles be¬
seitigen, wir wollen der Selbstauflösung der
Nation in sich gegeneinander abschließende
und sich auf Tod und Leben befehdende Klas-
senparteien Einhalt gebieten ! Wir wollen,
daß jeder Stand , jede  Volksschicht teil.
habe am Leben und Gedeihen der Nation
und am Genuß ihrer geistigen und ma¬
teriellen Güter . Wir wollen, daß kein Stand

und vor allem nicht der lebenskräftige,
zukunftsträchtige , stärkste Stand der deut¬
schen Arbeiter — abseits der Volksgemein¬
schaft, der Nation , stehe.

Darum bekämpfen wir jene Parteien und
Lehren, die diesen Gedanken der Volksge¬

meinschaft, der gegenseitigen völkischen Ver¬
bundenheit , verneinen und untergraben .Wir
kämpfen jene Lehre, die den Stand der
Arbeiter aus dem lebendigen Zusammen¬
hang von Volk und Vaterland herausreißt
und ihn dem Wahn einer „internationalen
Solidarität " im luftleeren Raum preisgibt!
Wir bekämpfen heiß und leidenschaftlich jene
Lehrmeinungen , jene Interessenten und Jn-
teressentengruppen , die im Volksgenossen
nur ein Mittel zum Zwecke wirtschaftlichen
Gewinnes sehen, für die Volk und Staat
nur wirtschaftliche Begriffe  sind , die
den Grad ihres Verbundenseins mit Volk
und Vaterland nach der Höhe ihrer Profit¬
rate berechnen, die den Sinn der Geschichte
und die Aufgabe der Völker in „Wirtschaft¬
lichkeit" und „prosperity " erblicken!

Aus dieser Einstellung heraus folgt un¬
sere vorbehaltlose Bejahung des gewerk¬
schaftlichenGedankens. Unser Fühver schreibt
:n seinem Buche „M ein Kampf " : ,,. . . Die
Frage der „Nationalisierung " eines Volkes
ist .nicht in erster Linie eine Frage der
Schaffung gesunder sozialer Verhältnisse . . ."
(1. Bd . 2. Kap. S . 34) Und über die Ge¬
werkschaften führte er aus:

„Wenn eine gewerkschaftliche Betätigung
als Ziel die Besserstellung eines mit zu
den Grundpfeilern der Nation gehörenden
Standes im Auge hat und durchführt , wirkt
sie nicht nur nicht Vaterlands - oder staats¬
feindlich, sondern im wahrsten Sinne des
Wortes „national ". Hilft sie doch so mich,
die sozialen Voraussetzungen zu schassen,
ohne die eine allgemein national « Erziehung
gar nicht zu denken ist . . !" (l . Bd . 2. Kap.
S . 49.)

In Betrachtung der gegenwärtigen Ver¬
hältnisse schreibt Hitler : . . Der einzelne
Arbeiter — ist niemals in der Lage, sich
gegenüber der Macht des großen Unterneh¬
mers durchzusetzen, da es sich hier nicht um

unä Umbau!
eine Frage des Sieges des höheren Rechtes
handeln kann — sondern um die Frage der
größeren Macht . . . !" (1. Bd . 2. Kap. S .50.)

Unsere Stellung zu den Gewerkschaften ist
damit wohl so scharf umrissen, baß weitere
Worte überflüssig sind.

Wir bekämpfen den parteipolitischen Miß¬
brauch, der jetzt mit den Gewerkschaften der
verschiedenen Richtungen getrieben wird und
sind dessen gewiß, daß, je mehr es uns ge¬
lingt , au Stelle d-er Parteidoktrinen den
Glauben an die deutsche Volksgemeinschaft
und den nationalen Sozialismus zu setzen,
die Gewerkschaften die Richtigkeit unseres
Strebens anerkennen werden. Ihrem ganzen
Wesen und ihrer ganzen Entstehung nach
sind die Gewerkschaften alles andere , als
Organisationen zur Verfechtung blutleerer
Theorien ! Sie sind entstanden im Kampf
um die Geltung und Anerkennung des deut¬
schen Arbeiters , die Voraussetzung ihres
Kampfes und Daseins war die Volksge¬
meinschaft, die Nation . In den Anfänger:
der gewerkschaftlichen Bewegung lag nichts
von grundsätzlicher Verneinung des Staates,
von Ablehnung der Nation ! Erst die Ver¬
blendung und Verantwortungslofigkeit des
liberalen Bürgertums lieferte die Arbeiter^
und Gewerkschaftsbewegung dem dunklen
Dämon Karl Marx und seiner verhängnis¬
vollen Lehre aus . Immer und immer wie¬
der hat sich im Laufe der Jahre in den'
Gewerkschaften der Widerstand geregt gegen
die unheilvolle Derkopplung mit marxisti¬
schen Lehren und Voraussetzungen , die den
Bedingungen der gewerkschaftlich« : Arbeit
vielfach ins Gesicht schlagen — immer aber
verlief der Widerstand im Sande , weil er
nicht getragen war von einer in sich ge¬
schlossenen, bejahenden Weltanschauung . Der
nationale Sozialismus bringt die Erfüllung
dessen, was die Gewerkschaften, was die
Arbeiterbünde und -vereine in ihren An-

SeiGe , Mmiimw m
Hinter der Regierung steht der Herrenklub . Aus ihm sind fast sämtliche Minister hervor¬

gegangen . An einem
Festessen des Herren-Klubs

das kürzlich im Garde - Kavallerie - Kasino gegeben wurde , nahmen u . a. Folgende teil:

Bankier Hans Arnhold  lJude ), Professor Bonn (Jude ), Freudenberg (Jude ), Für¬
st e n b e r g (Jude ), Bankier Friedheim (Jude ), Redakteur Gestrich (Jude ), Keknlö von
Stradonitz (führender Freimaurer ) , Reichsbankpräsident Luther , von Papen (derzeitiger
Reichskanzler ), Großindustrieller Arnold Rechberg,  Bankier Sobernheim (Jude ), Silv er¬
be  r g (Jude ), Bankier Solmssen - Salomonsohn (Jude ), Staatssekretär a . D. Schiffer
(Jude ), Warenhausbesitzer Georg Tietz (Jude ), Bankier Marburg (Jude ), Wolsers (Jude ),
Staatssekretär Dr . Weißmann (Jude ).

Wen wundert es da,  daß Reichskanzler von Papen aus die Frage unseres Pg . Goebbels,
ob er vor dem Erlaß seiner Wirtschastsnotoerordnung mit Jakob Goldschmidt  gesprochen
habe , keine Antwort wußte.

Wen wundert es da,  daß Jakob Goldschmidt und seine Judengenossen dieser Notverord¬
nung zustimmten . Haben doch prominente deutsche Wirtschaftler diese

Notverordnung als neues Riesengeschenk
an die Banken

bezeichnet.
Fließen doch nach sachverständigem Urteil rund 1 Milliarde der insgesamt 2ZH Milliarde»

als Kursdifferenzen , Zinsen , „Arbitragen ", Verwaltungsgebühren und Schuldenrückzahlungen der
Industrie über die neuen Börsenpapiere , genannt „Steuer - Bons ", den Banken zu ! Haben doch
Dr . Schacht und selbst der deutschnationale (!) Obersinanzrat Dr . Bang vorausgesagt , daß die
Wirtschastsnotoerordnung mit einer Enttäuschung enden werde.

Wen wundert es , daß die „Tägliche Rundschau"  vom 27. September 1932 — die
der Regierung näher steht als die NSDAP . — das Agrar - Programm der Regierung als eine
„Konzession des Finanzkapitals an die händlcrischen Jnteresson " bezeichnen kann.

Wen wundert es, daß aus dem internationalen Juden - Kongreß ein prominenter Jude er¬
klärte:

„Die Regierung von Papen hat den Schutz der Juden auf ihre
Fahne geschrieben!"

Wen wundert es,  daß der Großindustrielle , Franzosenfreund und Mitglied des Herren-
Klubs , Arnold Rechberg,  laut „Deutscher Rundschau in Polen ", vom 6. Oktober 1932, erklären
konnte, daß von Papen Frankreich „über dritte Personen " ein Militärbündnis
angeboten habe!

Wen wundert es, daß darauf England und Italien vor den Kops gestoßen sind und auf den
deutschen Ausriistungs - Borschlag „ unfreundlich " antworten!

Die alte Politik wird auch heute fortgesetzt!

National denkende Deutsche, Stahlhelmer usw. werden durch die vorgeschobenen adeligen Namen
und durch Konzessionen an das nationalsozialistische Programm über die wahre Politik
hinweggetäuscht.

Deutsche! Jede Stimme , die ihr den Deutschnationalen oder einer anderen Papen -Partek gebt,
ist eine Stimme für diese Politik ! Jede Stimme , die sich der Wahl enthält , statt sie den National¬
sozialisten zu geben, ist eine Stimme zugunsten des marxistischen Flügels des Reichstags umd eine
Stimme sür diese Politik!

Deutsche! Die Regierung verfolgt mit der Neuwahl nur ein Ziel:

Die Nationalsozialisten zu schwächen!
Deutsche! Es gibt nur eine Antwort!

Erst recht MmlsWisteii ! LifteI

fangen erstrebten unv ersehnten . Wir reichet
dem >deutschen Arbeiter , dem deutschen Ge¬
werkschaftler die Hand , um mit ihm das neu«
Deutschland zu schaffen» das das Vaterland
aller  werden soll. Wir fordern nichts für
uns ! Wir fordern

alles für Deutschland!
A.Hg.

Ksieksksnrlss ' von k*spsn
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gegen IMNsIsIsnü
Ein Aufsehen erregender Briefwechsel.

In einer Eingabe an den Reichskanzlerhatte
sich vor einiger Zeit die „GemeinschaftDeutscher
Kraftwagen-Spediteure" für die sofortige Auf¬
hebung des Schenker-Vertrages eingesetzt. Bei
dieser Gelegenheit bat die „Gedefta" um eine
Aussprachemit dem Reichskanzler, um mit ihm
die zu treffenden Maßnahmen znr Stützung
und Förderung des bedrohten selbständigenSpe¬
ditionsgewerbes zu beraten.

Die Antwort, die dieser, in Worten vor
MittelstandsfreundlichkeitüberfließendeHerr der
„Gedekra" zukommenließ, ist nngehemrlich.

Das von einem Staatssekretär der Reichs¬
kanzlei Planck unterzeichnete Schreiben lehnt
alle Forderungen schroff ab und schließt mit den
Worten: „Unter den vorliegenden Umständen
dürfte jedoch eine erneute Erörterung der An¬
gelegenheit keine neuen Gesichtspunkte mehr
bringen. Es darf gebeten werden, von einer
Aussprache beim Herrn Reichskanzler abzu¬
sehen."

Die „Gedekra" stellt hierzu fest, daß Herr
von Papen der schwierigen Lage des Mittel¬
stands keinerlei Verständnis entgegen zu brin¬
gen vermag und seine immer wieder dem Mit¬
telstand gemachten Versprechungen skrupellos
gebrochenhat.

Eine Antwort kann der Regierung Paperr
nur erteilt werden:

Betrogene Mittelständler wählt am kommen¬
den Sonntag

Nationalsozialisten , Liste 1.
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Am 21. September brachten wir unter der
Ueberschrift

„Gegen Warenhäuser und Großbanken"
eine Meldung , in der unter anderem folgender
mißverständlicher Satz stand:

„Andererseits fand mit den Stimmen der Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten auch ein na¬
tionalsozialistischer Antrag Annahme , wonach die
staatlichen Regiebetriebe ausgebaut werden sol¬
len ."

Wie wir feststellten, handelt es sich bei dieser
Meldung um eine Unrichtigkeit der deutschnatio¬
nalen Telegraphon -Union , da sich der Antrag nicht
für die Regiebetriebe im allgemeinen , sondern für
den Ausbau der preußischen Braunkichlen -Bergbau-
Regiebetriebe einsetzte.

Mit dieser Klarstellung werden die von inter¬
essierter Seite aus Wahlmache  in die Welt ge¬
setzten Gerüchte über die angebliche Mittelstands«
feindlichkeit der NSDAP . gegenstandslos.

Den den Mittelstand anss schwerste schädigende«
Regiebetrieben gilt nach wie vor unser schärfster
Kamps , was schon aus dem im Handelsteil
vom 1. November erschienenen Artikel „Hilfe sür
das deutsche Handwerk durch die staatlichen Re¬
giebetriebe ?" klar hervorgeht.

Wer der mittelftlmdsfeindliche » Politik der Re-
gierung Papen wirksam entgegentreten will , der
wühlt die Bewegung , die in 13jShrigem Kamps
sich sür die Stärkung und Hebung des Mittel¬
stands , des selbständige « Handwerks eingesetzt hat

Er wählt Nationalsozialisten , Liste 1»
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In der „Teutschen Rundschau" in Polen vom
8 10 1932 wird mitgeteilt, daß der Klub-
Freund des Reichskanzlers Arnold Rechberg im
Anschluß an eine längere Konferenz im Kanzler-
Palais zum Berliner Korrespondenten der
französischen Zeitschrift „Le Capital " u. a. fol¬
gendes sagte;

. . ,Er (Herriot ) hat den Vorschlag eines
Militärbündnisses abgelehnt , der ihm zwar
nicht offiziell gemacht, jedoch durch dritte
Personen mitgeteilt lvorden ist. Ter Vor¬
schlag sah ein militärisches Uebergewicht mit
»er Ziffer von 500000 französischen Soldaten
gegenüber einer deutschen Truppenstärke von
100000 Mann vor . Vorgesehen war auch
tte Möglichkeit einer engsten Zusammenar-
>eit der Generalstäbe der beiden Staaten;
/ranzösische Offiziere sollten dem deutschen Ge¬
neralstab zugeteilt werden und umgekehrt.

. Im Gegensatz allen seinen Vorgän¬
gern hat sich Herr von Papen niemals darum
bemüht , sich mit England und den Vereinigten
Staaten zur Isolierung Frankreichs zu ver¬
binden.

Die gegenwärtige Regierung
ist durchaus nationalistisch , gleichzeitig aber
auch

am meisten frankophil,
im höheren Maße als alle Regierungen der
letztem 10 Jahres «,- - M
Bereits hat die italienische Presse über diesen

Bündnisvorschlag berichtet (z. B . „Jl Tevere ",
„L'Ambrosiano ").

Herr von Papen hat bezeichnenderweise bis
heute weder Rechberg der Lüge geziehen, noch
tzin die italienische Presse Berichtigungen gesandt.

Seid Ihr Euch bewußt , was das bedeutet!
Hier wird Stresemann in den Schatten gestellt!
War etwas anderes zu erwarten , als daß als
„Entgelt dafür" Frankreich erfolgreich an dem
Bestreben festhält, wie selbst Rechberg zugeben
muß, „Deutschland die gemeinsame Front der
Signatar -Mächte des Versailler Diktats ent¬
gegenzustellen ." '

Wen wundert es , daß England und Italien
auf die deutschen Abrüstnngsvorschlägc zugunsten
eines deutsch- französischen Militärbündnisses
„unfreundlich " erwidern?

Seid Ihr Euch bewußt , daß wie als Ant¬
wort auf solch würdelose Anbiederung Herriot
eine von Beleidigungen gegen Deutschland
strotzende Rede hielt , in der er behauptet,
Deutschland erziehe feine Kinder zum Mord!

Seid Ihr Euch bewußt , daß daraufhin dieser
Deutschenfresser Herriot , der in seinem Buch
„Creer " schrieb, daß „der Teutsche in der Nie¬
dertracht sich selbst gefällt ", daß der Teutsche
„Begriffe wie Ehrlichkeit und Ehre nicht kennt",
durch den deutschen Botschafter in Paris offiziell
im Auftrage der Papen -Regierung die „Goethe-
Medaille " überreicht erhielt.

Stahlhelme ! und Teutschnationale , übt Ihr
nicht Verrat an Euren Grundsätzen, indem
Ihr die Regierung von Papen stützt?

»ugsndei ' g KZmpßt
iüi» rSsulseZis Kuttui «!

Herr Hugenberg ist vielfacher Aufsichtsrat,
Beherrscher des großen Scherl -Prefsekonzerns,
der Ufa usw. und Führer der „deutschnationalen"
„Volks "-Partei . Wie „deutschnational " dieser
Herr Hugenberg ist, zeigt eine Auslese der Ju¬
den, die bei ihm die „christlich-deutsche" Kultur
machen. Im Scherlverlag sitzen u. a. die Juden;
Dr . Breslauer (Chefredakteur ), Gold-
schmidt (Verlagsleiter ), Stern , Blumen-
thal/Taro , Schönfeld , Simson (Si¬
monsohn ), Proskauer , Rosenthal,
(Aros ), Elsa Herzog, Tannen bäum (Eugen
Tann ), Tr . Pollaczek , Oskar Schwe¬
riner, (Londoner Korrespondent), Noe
Bloch , Jsaac Rabirrn witsch,  der ru¬
mänische Jude und Zeichner Kapralik. . .
usw. Bei der Ufa sitzen u . a. die Judeu Pom-
mer, Sochaczewer , Erik Charell (Löwenberg)
und so weiter.

„Und darum wird gerade hier in seiner Par¬
tei , unter Hugenbergs Obhut , der deutscheBaum
des völkischen Gedankens seine Wurzeln in den
ihm gemäßen Mutterboden senken, in ruhigem
organischen Wachstum Jahr um Jahr seine
Ringe ansetzen. Wer vom völkischen Gesichts¬
punkte aus sich in Hugenbergs Streiflichter ver¬
senkt hat, den kann nichts mehr beirren , der
weiß, hier ist der Pflanzenboden , hier werden
wir säen. Hier ist es , Wo der Wiederaufstieg
Deutschlands beginnen wird !!!" So zu lesen
in der deutschnationalen Halbmonatsschrift
„Volk und Vaterland " vom 3. September d. JA. !
Alles richtig ! Nur ist dabei vergessen, zu sagen,
daß es sich dann eben um jüdisch-völkische Ge¬
danken und Kultur handelt . Ganz zufällig ist
der Schriftleiter i. V . dieses Hugenberg -Blattes
ein Herr Israel!

Wir sind nicht mehr erstaunt darüber, daß
Herr Hugenberg den kulturellen Wiederaufstieg
Deutschlands durch Juden besoraen läkt . Wlr

finden es ebenso ganz in der Ordnung , wenn der
Stahlhelm unter dem Halbjuden Tnestcrberg
bet feiner Berliner Parade von der Judenprepe
fo freudig empfangen wurde und wenn , wie es

heißt, das Kabinett der „nationalen Konzen - k eintreten können . Was ist bisher in LMenkM»
tration " sich so sehr für den Verlag des Juden I geschehen? Die Sicherungsausfchüsse hätteir
Moste und für das „Berliner Tageblatt ", das
einmal zur besseren Vertretung der jüdischen

mehr als hundert Bauernhöfe vor dem Unter¬
gang bewahrt . Das Arbeitsprogramm werde
in Berlin seit mehr als zioei Monaten ge-Belange begründet ist, interessiert . Mag sich " ^ «e-^ prüft ; die schuld läge mcht bei ihm . wenn diedie Reaktion der Papen und Hugenberg auch

noch so national geben — der Jude grinst ihr
überall aus den Augen!

vis Wsknksll üben Olrlsnbui 'g
Usbon -SiMs Iwssssnkuntigskungsn llen
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Delmenhorst.  In einer stark besuch¬
ten Wahlkundgebung der  NSDAP in
Delmenhorst  sprach der mit Beifall be¬
grüßte Ministerpräsident Röver über die „Wahr¬
heit über Oldenburg ". Auf die Angriffe der

letzten Zeit eingehend sagte Röver , daß dies«
von den Kommunisten bis zu den Teutschnatio¬
nalen gleich intensiv getätigt würden , in der
Hoffnung , daß schon etwas hängen bleiben
werde, da man dem Nationalsozialismus fach¬
lich nichts anhaben könne. Reichsrecht breche
Landesrecht, daher habe noch keine Besserung

„Die Nazis verraten ihr
eigenes Programm !"

Die stehende Redensart der Deutschnationalen und der ihr hörigen , regievungsfrommen
Presse. Beweise:

1. »Die Nationalsozialisten haben mit dem Zentrum verhandelt"
^ 1,,Gewiß , aber nicht, , um sich dem Zentrum zu beugen , sondern um das Zentrum v̂om
Marxismus loszulösen und um den Arbeitslosen zu helfen.

- -„Das ist nicht möglich", sagen die Papen -Anhänger . „Das Zentrum kann nicht national
werden ." Wer aber garantiert uns dafür, daß der frühere Zentrumsabgeovdnete Reichskanzler
von Papen national geworden ist?

„Mit dem Zentrum verhandelt man nicht"
erklärt der Geheimrat Hugenberg . Aber man sitzt mit ihm zusammen in Koalitionen , nicht
Wahr, Herr Geheimrat ? Wie beispielsweise die deutschnationalen Minister Schiele und Hergt
und Kendell und Schrieben im Jahre 1924/25 ? Oder wie der deutschnationale Justizminister
Gärtner in Bayern mit der Bayerischen Volkspartei , der heute der Justizminister des Pväsi-
dialkabinetts von Papen ist ? Oder wie die deutschnationalen Minister in Württemberg , die
augenblicklich noch mit dem Zentrum in innigster Freundschaft zusammenleben.

2. „Die Nazis wollen das Parlament retten !"
O nein , Ihr Herren ! Ihr habt uns in den vergangenen Jahren gezwungen , uns eid¬

lich auf die Weimarer Verfassung zu verpflichten , und zwar zu einer Zeit , da diese Verfassung
uns nichts nützen, sondern nur schaden konnte. Damals galten die Spielregeln der Demo¬
kratie. Jetzt jedoch, wo wir 230 Abgeordnete besitzen, und nach diesen Spielregeln an die
Macht kommen müßten , jetzt ist der Parlamentarismus plötzlich „überlebt " und nicht mehr „zeit¬
gemäß ". Wir wollen nicht den Parlamentarismus retten , wir find nur entschlossen, wenn
nötig , auch durch Mehrheitsbildung im Reichstag zu verhindern , daß die einzige Bewegung,
die Deutschland wirklich auswärts führen kann, ausgeschaltet wird, zugunsten einer auf
allen Gebieten Schiffbruch erleidenden Volks fremden Regierung.

Wir kämpfen nicht für die Zukunft des Parlamentarismus — wir kämpfen für die
Zukunft der deutschen Nation . Wir kämpfen unter Ausnützung aller geeigneten Mittel
— einschließlich der uns im Reichstag dank unserer Verankerung im Volke zu Gebote stehen¬
den Mittel.

3. „Hitler wurde der Vizekanzlerposten angeboten , er hätte ihn
annehmen sollen"
Jawohl , wenn er ein Teutschuationaler gewesen wäre und sein einziges Bestreben!

dann bestände, Minister zu werden.
Das hätte dem „Herrenklub" samt seinen jüdischen Mitgliedern so gepaßt , daß Hitler sich

und seine Gesinnung verkauft hätte, für Ministersessel und Futterkrippenplätze.
Ein Vizekanzler Hitler wäre Euch recht gewesen, der nichts zu sagen hat, deinen

innen - und außenpolitischen Unsinn verhindern kann und feine Bewegung mit den von
-ihm vorausgesehenen Mißerfolgen belastet!

Um der deutschen Zukunft willen mußte Hitler Nein sagen!

4. „Die Nationalsozialisten predigen den Klassenkamps"
Nein , wir sind Feinde des Klassenkampses. Wir haben ihn allerdings nicht nur in geist¬

reichen Klubdebatten bekämpft. Wir haben ihn in der Tat überwunden , wie wir den Vater
des Klassenkampses, den Standesdünkel , überwanden . In den Reihen der größten deutschen
Bewegung marschieren Arbeitnehmer neben Arbettgeber , Professoren neben Straßenfegern,
Prinzen neben Eisendrehern, Offiziere neben Kohlentrimmern , Gutsbesitzer neben Landar-
beitern , sie alle kennen nur eines:

Deutschland!
Wehe dem Herrenklubkabinett , wenn es durch seine Taten die Klassen- und Standes¬

gegensätze wieder aufreißt!

5. Papen treibt „nationalsozialistische Politik"
Jawohl , der Phrase und dem Schein nach. Er macht Anleihen beim nationalsozialistischen

Programm im Kleinen , damit sein ganz unnationalsozialisttsches Regieren im Großen nicht
so offenkundig Wird. Oder stimmt Jakob Goldschmidt nationalsozialistischen Notver¬
ordnungen zu?

6. „Es wird unter Papen besser und besser. Man sieht schon
Silberstreifen am Horizont"
Das haben sie immer gesagt, bei Scheidemann und Bauer und Müller und Stresemann

und Brüniug . Das Ende ihrer Illusionen aber war immer die grausame Enttäuschung . Die
Silber -streifen des Herrn v. Papen bestehen darin , daß die Not weiter steigt , daß die Ar¬
betterentlassungen die Neueinstcllungen weit übersteigen , daß sein Wirtschaftsprogramm zur
Katastrophe führt, und daß Deutschland außenpolirisch vollkommen isoliert wird.

Wir haben dem deutschenVolke die Treue geschworen, und wir werden dem deutschen
Volke die Treue halten!

Volk, tu ein Gleiches!
Die Hcrrenklubregierung muß das letzte erfolglose Experiment gewesen sein ! Das

deutsche Volk ist am Ende!
Gebt Eure Stimme dem Mann , der bewiesen hat, daß er führen kann. Hitler hat es

bewiesen, indem er aus 7 Mann die einzigartige 14-Millionenbewegung schuf.
Es geht um Eure und Eurer Kinder Freiheit und Brot , um Deutschlands Zukunft!

Wählt

Nationalsozialisten
ListeI Liste 1

5000 Bauern noch immer nicht dafür eingesetzt
werden könnten , die es vorsehe. Ter Fehles
der bei der an sich notwendigen Neubesetzung
der beiden Regierungspräsidentenposten zunächst
gemacht worden sei, werde zugegeben . Die Kür¬
zung der Bsamtengehälter sei erfolgt , um nicht
die Erwerbslosen verhungern zu lassen, nach¬
dem im Reich nach dem 31. Juli sich nichts
geändert habe. Die Einstellung des Verfahrens
in der Kwami -Angelegenheit beweise, daß auch
nicht ein Schatten des Beweises auf ihn falle.
Die Schlachtsteuer sei eingeführt worden , um
einen Minderabsatz der oldenburgischen Land¬
wirtschaft von jährlich rund 500000 Stück Vieh
zu . verhindern . In der Frage des Erfolges
der Hauszinsstenersenkung seien ihm die An¬
gaben über 1 Million Mark an Aufträgen vom
Handwerksbund selbst gemacht worden ; wenn die
Angaben auch um 100 000 Mark differieren
könnten / so sei der Beweis des guten Willens
zur Arbeitsbeschaffung erbracht. Eingehend aus
die Reichspolitik stellte Röver heraus , daß die
Regierung die Verfassung verachte und illegal
werde, wenn man auch nach dem 6. November
keine Notiz von den Rechten des Volkes n >hme.
Dann lverde aber auch Hitler von seinem Eide
entbunden sein, und keine Veranlassung Habeitz
länger legal zu bleiben.

Kommune üdopßöiit
kßstionsisoLisiZslona

Bremerhavcn , 3. November. Abends wurden in
dem kommunistischen Viertel der Geeststraße na¬
tionalsozialistische Flugblattverteiler von einer
großen Anzahl Kommunisten, verstärkt durch
schnell angesammeltes Gesiindel, überfallen . Ein
unbeteiligter Mechaniker, der mit seinem Motor¬
rad die Geeststraße passierte wurde vom Rade ge¬
rissen, und konnte sich nur durch eilige Flucht
Mißhandlungen entziehen. Ein Kellner, der Flug¬
blätter der NSDAP . verteilt hatte, wurde mit
einer Eisenstange über den Kops geschlagen und
mit Füßen in den Leib getreten. Ein weiterer
Nationalsozialist erhielt durch Schläge ins Gesicht
einen Kieserbruch und mußte auch ins Kranken¬
haus gebracht werdem Es handelt sich hierbei unl
ein planmäßig organisiertes Vorgehen der Kom¬
munisten. —

Außerdem verübten die Konimunisten noch einen
Sabotageakt . Auf einem Hause der Geeststraße
wurden mehrere Telefonleitungen durchschnitten^
Die abgeschnittenen Drähte haben die Kommnni-,
sten dazu benutzt, ein großes Plakat mit Wahl-
parolen quer über die Straße zu hängen.

Hi'doiloi ' , sokISfst vu?
SPD -Arbeiter

Glaubst Du , daß dieSPD -Führer, die sich
so sang- und klanglos haben stürzen lassen,
Dir noch den Sozialismus bringen werden?
Bist Du nicht der Meinung , daß sie ausge¬
spielt haben?

Reichsbannermarm
für wen willst Du in Zukunft kämpfen? Die
Sozialdemokratie , der die pazifistische Ver¬
seuchung jedes Rückgrat genommen hat, hat
Deiner nicht bedurft, als sie sich von der
Reaktion werfen ließ. Meinst Du , daß sie
in Zukunft die Kraft hat, dem Herrenklutz
und den Großbanken zu widerstehen?

Freier Gewerkschaftler
Warum hängst Du Dich an die SPD -Bon»
zen ? Glaubst Du, daß sie in der Zukunft
nicht ebenso versagen wird, wenn es Deine
Rechte in der Sozialversicherung und in den
Lohntarifen zu wahren gilt ?, wie sitz' ver¬
sagt hat, als Brüning und Papen Unter¬
stützungen und Löhne senkten. Hoffst Du
noch, daß die SPD auch nur die sozialen
Leistungen garantieren kann, wie sie einst
Bismärck schuf?

KPD -Arbeiter
Was willst Du noch im marxistischen Lager,
meinst Du, daß Thälmann in den nächsten
zehn Jahren den Sowjetstaat in Deutsch¬
land errichten wird ? Oder hast Du klaren
Blick genug zu sehen, daß der Kommunis¬
mus in Deutschland zur Farce geworden ist?

Angestellter
Von wem erhoffst Du eigentlich eine Beye-
rung Deiner Lage? Vielleicht von der SPD,
die vor dem Herrenklub resignierend zurück¬
wich und sich aus allen Positionen werfen
ließ ? Vielleicht von Hugenberg, der die So¬
zialversicherung und die Tarifverträge ab¬
schaffenwill ? Oder etwa gar von der Volks¬
partei, die es praktischgar nicht mehr gibt?.

Arbeiter und Angestellter!
Seht Ihr nicht, daß der einzige, welcher dem

Herrenklub widerstehen und die Reaktion werfen
kann, Adolf Hitler  ist ? Macht die Augen auf
und erkennt die Lage in Deutschland. Bei der
Wahl am 6. November gibt es nur eine Entschei¬
dung, entweder für Papen und die Reaktion oder

für Adolf Hitler und für Arbeit und Brotk
Alle anderen Parteien haben ihre Rollen ausgr,
spielt. Wskli L-Isls 1
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Die chlnestfche Laffe
Von M . von Corvinus.

Jetzt , wo der ferne Osten wieder in aller
Munde , fällt mir die- Geschichte von meinem
kleinen , chinesischen Boy ein . Ich vertrat lange
Jahr « eine Weltfirma - in Uebersee und mutzte
mich oft wochenlang in Shanghai aufhalten.
Eines Abends schlenderte ich durch das Chine¬
senviertel , loo ich öfter alte , chinesische Por¬
zellane aufgetrieben hatte , die ich leidenschaft¬
lich sammelte . T -a hörte ich ein leises Wimmern
hinter einem . Karren und näher tretend , ge¬
wahrte ich einen eingeborenen Knaben , ein
Häufchen Unglück. Er war am Futz verwundet
und blutete . Ich nahm mich seiner an , erfuhr,
datz seine Eltern am Typhus gestorben waren,
er kaum der Krankheit entronnen . Ich weih
nicht , was mich zu dein Knaben zog, vielleicht
waren es seine schwermütigen Schlitzaugen und
seine rührende Hilflosigkeit . Ich kleidete und
nährte ihn , behielt ihn als Diener . Er wurde
mir äußerst ergeben und ich bin fest überzeugt,
daß er sich für mich hätte in Stücke reißen
lassen . Als ich ihn auf der Straße gefunden,
war mir aufgefallen , daß er mit seinen gelben,
mageren Händen eine Schachtel an sich preßte
und sie auch nicht losließ , als ich ihm in mei¬
nem Hotelzimmer ein Esten servieren ließ , was,
nebenbei gesagt , der Wirt sehr übel vermerkte,
da er dieses chinesische Kulikind als etwas ganz
Minderwertiges betrachtete . Ich fand , daß diese
Minderwertigkeit sich nur auf die äußere Bil¬
dung bezog — die seelische übertraf die der mei¬
sten dortigen Europäer , die den Eingeborenen
den Fuß auf den Nacken setzen. Wu , mein
kleiner Chinese , war ehrlich , fleißig , ohne Falsch,
sittenrein . Ich wollte mich in das Geheimnis
seiner Schachtel nicht eindrängen und wartete,
ob er es mir nicht anvertrauen würde . Bald
darauf verließ ich Shanghai . Wu mit mir . Das
Reiseleben war ich satt und ich machte mich
auf einer Farm in unserem Südafrika seßhaft.
Nah am Busch. Es war herrlich einsam dort,
fruchtbar und meine Jagdlust fand ein weites
Gelände . Außer den Negern zur Bearbeitung
des Bodens und zur Pflege des Viehs stand
eine Negerfrau in meinen Diensten , deren
Mann von einem Leoparden getötet worden
war . Sie hatte in Windhuk in Häusern der
Weißen gedient und verstand eine vorzügliche,
europäische Küche zu führen . Auch sie war eine
ehrliche Haut . Sie wog zwei Zentner und
bildete einen humoristischen Gegensatz zu mei¬
nem kleinen , noch immer zarten Wu . Käte
Koopmann — diesen Namen hatte sie in der
Taufe angenommen — verachtete Wu , denn er
war in ihren Augen ein Heide , während sie
in fanatischem Glaubenseifer schwelgte . Jetzt
enthüllte mir Wu auch das Geheimnis seiner
Schachtel . Sie barg eine Taste , aus der Blüte
altchinesischer Kunst stammend , die mein Samm¬
lerherz entzückte . Wu erzählte mir , daß diese
Tasse das einzige Erbe seiner Eltern dar¬
stelle . Aus ihr hätte sein Vater , Großvater,
Ahn und Urahn den Tee an heiligen Tagen
getrunken und als ein Heiligtum sei sie von
Generation zu Generation vererbt worden . Ich
hatte nicht den Mut , sie ihm für Geld und
gute Worte abzunehmen und sie meiner Samm¬

lung einzuverleiben . Er hätte sich von ihr
vielleicht aus Liebe zu mir getrennt und so
lebte sie möglicherweise noch — die Taste.
Ich schenkte ihm ein Wandbrett , was seine
scheuen, schwermütigen Augen aufleuchten ließ
und wir nagelten es über seinem Bett an
die Wand , stellten die Taste darauf . Ich habe
nie wieder einen Menschen so glücklich gesehen,
wie es Wu an diesem Tage war . Aber kurze
Zeit darauf lag des Kleinod in Scherben auf
dem Boden und Wu in Schmerzenszuckungen
daneben . Es stellte sich heraus , daß Käte Koop¬
mann dieses Unheil verübt hatte und zwar be¬
wußt . Ich tobte , bedrohte sie mit der Peitsche.
Als ich mich beruhigt , stellte ich ein Verhör
mit ihr an und sie erzählte , daß sie gesehen,
wie Wu vor dieser Tasse sich in Ehrfurcht ver¬
neigt habe , wie es Christenmenschen nur vor
heiligen Bildern täten . Ihm sei eben diese
Taste heilig gewesen, schrie ich sie an . Ja , das
sei nicht dasselbe — diese Taste zu verehren,
sei heidnisches Greuel , womit Wu mich, die
ganze Farm behexen wollte . Sie habe es nicht
länger mit ansehen können und — nun , ja , sie
habe es eben getan . Ich wollte sie sofort davon¬
jagen , als Wu an mich heranschlich und in
seiner Sprache , die ich leidlich beherrsche , mich
bat , davon abzustehen . Ich war erstaunt , förm¬
lich gedemütigt . Bewies dieses Kind nicht mehr
Christengeist als die rechtgläubige Schwarze?
Ich gab dieser Bitte nach . Und nun begab sich
das Merkwürdigste an der ganzen Sache . Wu
starrte mit seinen melancholischen Schlitzaugen
Käte Koopmann an , wenn er nicht bei mir zu
tun hatte . Er suchte die Gelegenheit dazu , wo
er konnte . Die Koopmann ereiferte sich darüber,

Wir wollen uns nichts entgleiten lassen,
und alles entgleitet doch, wie es kommt.

Michael Krämer.
Immer ist der Tod die Grenze , daran alles

Wissen endet , davor aller Stolz zerfällt . Wenn
der Prinz von Homburg vor seinem Grabe steht,
erfaßt ihn das Grauen . Wir kennen nur das
Leben als Sein , und das Nichtsein können wir
nicht denken. All unser Tun ist Flucht vor dem
Tode . Wir wollen uns auf jede Weise im
Irdischen befestigen und das dunkle Tor nicht
sehen, das furchtbar hinter uns droht . Wenn aber
die schweren Flügel in ihren Angeln drehen,
verhüllen wir schaudernd unser Haupt und bergen
uns vor dem Eishauch , der über uns hingeht.

Einem Manne stirbt die Frau , die Geliebte , und
er erhebt Klage . Die Dichtung „Der Ackermann
und der Tod "', die um 1400 in Saaz in Böhmen
entstand , ist der Protest des Menschen wider den
ewigen Räuber , der ihm sein Liebstes genommen.
Schrill jammert das Leid des arnhen Erden¬
mannes , und der Tod sucht seine Position mit allen
Gründen des Verstandes zu verteidigen . Er sucht

verbot ihm , es zu tun , bedrohte ihn mit dem
Kochlöffel , doch ihn zu schlagen fürchtete sie
sich, da sie wußte , daß ich ihn beschützte. Bet
ihren Schmähworten lächelle er nur , aber seine
Blicke wichen nicht von ihr . Einmal kam sie
weinend zu mir gelaufen und klagte , daß sie
Wus Blicke förmlich schmerzhaft selbst im Rücken
fühle . Wenn sie am Herd stände , empfinde sie
löst einen Stich im Nacken oder in den Schultern
und wandte sie sich, stehe Wu am Fenster und
starre sie an . Er sei ein Zauberer und sie werde
von ihm behext . Ich lachte dessen, gönnte dem
Koloß die Strafe für ihr Verbrechen an der kost¬
baren Reliquie und ahnte nicht , was für ein
Ende die mir harmlos erscheinende Rache finden
sollte . Das Spiel zwischen beiden ging fort —
die Augen Wus hingen , wo es anging , starr
an seiner Feindin , die still und stiller wurde,
sich nicht mehr gegen die Blicke wehrte , sondern
sie wie ein unabwendbares Schicksal hinzu¬
nehmen schien. Da fragte ich Wu , >ob er sich
nicht an Rache genug getan hätte , Käte Koop¬
mann begnadigen wolle . „ Ich weiß nicht , ob
die Geister meiner Väter verziehen haben ",
sagte er feierlich . An demselben Abend erschien
die Koopmann nicht , um die Abendmahlzeit
zu bereiten und ich schickte Wu , sie zu holen.
Er kam bald wieder , ohne Hast , ohne Schrecken
und sagte mit der Ruhe des Asiaten , daß sich
Käte Koopmann in ihrer Kammer am Fenster¬
kreuz aufgehängt habe . Aus seinen Augen zuckte
kein Strahl der Genugtuung oder Haß , sie blick¬
ten in derselben scheuen Schwermut wie immer.

Käte Koopmann hatte einen Zettel hinter¬
lassen , auf dem in ungelenken Zeichen geschrie¬
ben stand , daß sie Wus Augen nicht habe er¬
tragen können.

Als der Krieg ausbrach , verließ mich Wu
und kehrte in sein Vaterland zurück.

die Unvernunft des Schmerzkranken zu belehren
und durch Ueberlegung zur Ruhe zu bringen:
„Tor , wer beweint , was sterblich ist. Laß fahren!
Je mehr Liebe dir zuteil wird , desto mehr Leid
dir widerfährt . Leid und Liebe ist nichts anderes,
als wenn ein Mensch etwas in seinem Herzen fest¬
hält und es nicht loslassen will , gleich wie mit Ge¬
nügsamkeit niemand arm und mit Ungenügsamkeit
niemand reich zu sein vermag . Einen so schönen
Menschen sahest du nicht, daß dir nicht davor
graute , wenn du eines Luchses Augen hättest und
ihn inwendig sähest."

Aber der aufschreiende Schmerz des Johannes
will sich nicht trösten lassen. Er ist ganz vom Leid
des Verlustes aufgebrochen . Nur Worte , Worte
sind es, die der Tod ihm zu sagen vermag , un-
milde , schneidende, höhnische, herrische Worte.
Eines ist die kühle Ueberlegung und ein anderes
das Gefühl des Schmerzes , das an Körper und
Seele reißt . Daran scheitert alle Philosophie : Das
Leben ist keine logische Rechnung . Das letzte Wort
in diesem Prozeß des Menschen wider den Tod
Richter und die höchste Vernunft , der Herr über

Mnssme Garde
Einsam steht in weitem Feld
Ein « Garbe Korn und sinnt,
Wer sie Wohl dorthin gestellt,
In den wilden , rauhen Wind;
Ob ein Knecht sie gar vergaß
Für ein Weib , das Aehren las.

Nun fäl t schon der erste Schnee
Flaumenweich und sanft und dick.
Mäuslein schlüpft in stillem Weh
In das Halmenhaus zurück,
Und ein Vögle in zupft voll Lust
Nahrung aus der vollen Brust.

Nachts in Sturm und Wolken naht
Einer sich, den niemand sah.
Und dem dennoch galt die Tat.
Lange , lange steht er da ; —
Träne friert in grauem Bart,
Bis sein Roß ermunternd scharrt.

H. Elge.

Leben und Tod . „Jeder Mensch ist dem Tode
sein Leben, den Leib der Erde , die Seele uns zu
geben verpflichtet ", spricht Gott . Das ist karger
Trost ; aber weiter kommen wir Menschen in alle
Ewigkeit nicht . „Er wußte nur vom Tod , was
alle wissen", heißt es in einem Requiem Rilkes,
und das bleibt unsere Situation . Am Ende steht
der Glaube , die demütige Unterwerfung . „Tod
ist ein Traum , den nie ein Mensch behält ."

Der Tod ist die große unbekannte Macht , die
uns immer wieder den Glauben anfzwingt . Der
das Nichtsein nicht begreift , träumt sich die Fort¬
setzung seines Seins über die dunkle Grenze hin¬
über ; anderes kann er sich nicht vor der vernich¬
tenden Gewalt erhalten , die schicksalhaftdie mensch¬
liche und alle Existenz überschattet . Selbst ein
Goethe klammerte sich an den Unsterblichkeits¬
glauben und leitete ihn aus dem Begriff der
Tätigkeit ab : „Die Ueberzeugung unserer Fort¬
dauer entspringt mir aus dem Begriff der Tätig¬
keit; denn wenn ich bis zu meinem Ende restlos
wirke, so ist die Natur verpflichtet , mir eine an¬
dere Form des Daseins nachzuweisen , wenn die
jetzige meinen Geist nicht ferner auszuhalten
vermag ."

Als ihn am Tage von Wielands Begräbnis
jemand fragte , was die Seele des Hingeschiedenen
wohl in dieser Stunde machen werde , sprach Goethe
die feierlichen Worte : „Nichts Kleines , nichts Un¬
würdiges , nichts mit der sittlichen Größe , die er
sein ganzes Leben hindurch behauptete , Unver¬
trägliches . Vom Untergang solcher hohen Seelen-
kräfte kann in der Natur niemals und unter
keinen Umständen die Rede sein; so verschwenderisch
behandelt sie ihre Kapitalien nicht ." Immer hielt
Goethe an diesem Glauben fest. Am Ende aber
von Hofmannsthals Spiel vom Tor und dem Toi»
spricht der Tod , kopfschüttelnd im Abgehen:

„Wie wundervoll sind diese Wesen,
Die , was nicht deutbar , dennoch deuten.
Was nie geschrieben wurde , lesen,
Verworrenes beherrschend binden
Und Wege noch im Ewig -Dunkeln finden ."

Dev-antte Asts
Von Peter Hamecher

Sttrm -gst
Ein deutscher Küstenroman von Alfred Manns

(Nachdruck verboten ) Zg. Fortsetzung
Wäre Eeke nach dieselbe gewesen wie vor Do¬

nas Krankheit , würde sie vielleicht gesagt haben:
„Die Eltern des Kindes leben nicht mehr , mir
wurde es durch Gottes Willen anvertraut , meine
Mutterbrust erhielt es am Leben. Wo ist der¬
jenige , der mir dieses Kind streitig machen will,
das achtzehn Jahre in Liebe mein eigen warf"

Frau Onken sprach heute nicht mehr so. Sie
wußte , was Donas Bräutigam meinte , und sie
antwortete:

„Du willst sagen, vielleicht sind noch Groß-
eltern von Dona da, denen ich die Liebe der
Enkelin vorenthielt zu meinen Gunsten , wenn
ich, wie du sagst, nicht alles tat , um die Ver¬
wandtschaft der kleinen Schiffbrüchigen ausfindig
zu machen."

Ich muß jetzt gestehen, daß ich meine Pflicht
nicht getan habe und kann zu meiner Entschuldi¬
gung nur anführen , daß ich das Kind vom ersten
Augenblicke an als das meine betrachtete ; es kam
dann auch die viele Arbeit und dann meine
völlige Unkenntnis über die Mittel und Wege,
wie man vorgehen müsse. Auch Ohm Uwe schwieg
darüber . Ob er ebenfalls nicht wußte , wie man
die Angelegenheit behandeln müsse, kann ich nicht
sagen ."

Gerhard schüttelte mißbilligend den Kopf. „Man
kann das schwer glauben . Ich denke, der alte
Deichvogt hätte damls , als er noch ein rüstiger
Mann war , mehr tun können."

Da bekamen Eekes Züge einen Augenblick ener¬
gischer Abwehr.

„Sage kein Wort gegen Uwe Folkert , Ger¬
hard , ich werde das nicht dulden . Niemals ist
dieser Mann gleichgültig oder leichtfertig gewesen,
unterließ er etwas , so tat er das aus Treue und
Freundschaft zu — — — zu uns ; denn er
wußte , daß Donna ein Bestandteil unserer Fa¬
milie war ."

„Liebe Tante , niemand macht dir oder dem
alten Deichvogt einen Vorwurf - —."

„Dem Deichvogt darfst du sicher keinen machen,
wohl aber mir ; denn heute sehe ich klar . Es war
ein guter Teil Eigenliebe daran schuld, daß ich
nicht aus mir heraus energischer vorging , um —"

In diesem Augenblick trat Beta ein . Sie hatte
ihre Selbstbeherrschung völlig verloren . Fassungs¬
los sank sie auf einen Stuhl , und mit beben¬
den Lippen stammelte sie: „Diese Nacht kommt
die Krise. Der Arzt ist da - er gibt wenig
Hoffnung ."

Eeke krampfte die Finger ineinander . Gerhard
zuckte zusammen , dann schüttelte er verständnis¬
los den Kopf. „Das kann nicht sein, ich-
ich hoffe weiter ."

In dieser Nacht wachten alle drei . Eeke saß an
dem Bette der Todkranken neben dem Arzte , der
nicht fortgegangen war , ab und zu Kampfer¬
einspritzungen machte, das Auflegen der Kom¬
pressen regelte und fast ständig den Pulsschlag
überwachte.

Um Mitternacht schickte der Arzt auch Eeke
forZ er würde rufen , sobald es erforderlich sei,
sagte er.

Die beiden Frauen saßen vor Jammer auf
ihren Stühlen . Gerhard , der trotz furchtbarster
innerer Spannung doch die meiste äußere Ruhe
bewahrte , fühlte Erbarmen mit den Frauen . Er
suchte abzulenken

„Ich glaube , du bist meiner Ansicht, daß wir
das Versäumte nachholen und ausfindig machen
müssen, ob noch nahe Verwandtschaft von Dona
am Leben ist. Aber wie ?"

„Ach, das ist ja nun alles so gleichgültig, " sprach
Eeke, die wie betäubt dasaß , vor sich hin.

Da richtete Beta den Kopf hoch und Nickte
mit tränenleeren Augen auf den Vetter . „Ein
amerikanisches Schiff ist es doch wohl gewesen?
Peter Oltrogge ist jetzt in Amerika , nicht wahr ?"

„Ja , er soll ein Schiff übernehmen , das stark
havariert mit einem toten Kapitän in Phila¬
delphia eingelaufen ist."

„Dann werde ich an Oltrogge schreiben," sprach
Beta wie zu sich selbst, „wenn sich etwas er¬
mitteln läßt , dann macht er das ."

Lange sagte keiner ein Wort . Eeke, die ruhige
Frau , saß in starrer Verzweiflung . Beta stand
hinter ihr und hielt ihren Nacken umschlungen.
Auch Gerhards Unruhe steigerte sich von Minute
zu Minute . Alle Augenblicke schlich er zu Donas
Kammertür und horchte.

Als es eins schlug, hatte das zermürbende War¬
ten auch seine Sicherheit zerstört.

Um eineinhalb öffnete sich die Stubentür ; der
Arzt stand auf der Schwelle.

Eeke stöhnte auf vor Qual . Beta blickte fort.
Gerhard aber sprang , auf und packte den Arzt bei
den Schultern.

Der machte sich sanft frei . „Ich wünsche Glück,
die Krisis ist überstanden , die Kranke wird ge¬
nesen."

Eeke und Beta sagten nichts , dem starken Ger¬
hard aber liefen die Tränen die Wangen hin¬
unter . „Ich hab 's doch gewußt, " murmelte er
in überwältigender Seligkeit immer wieder vor
sich hin.

18 . Kapitel.

Mit dem Weichen des Fiebers kehrte Donas Be¬
sinnung zurück.

Ihr erster Blick fiel auf Gerhard , der ihr
gerade am nächsten stand und dessen kühle Hand
ihr wohltuend auf der Stirn lag . Ein ganz
leichtes Rot zog in ihre bleichen Wangen , und
ein glückliches Lächeln spielte um ihren Mund»
Dann sah sie Eeke und das Lächeln verschwand.

„Bin ich deine Tochter , Mutter ?"
„Ja , meine liebe Deern , und das Geld soll dich

nicht mehr beunruhigen ."
„So nimmst du das Strandgut an ?"
„Nein , das tue ich nicht . Dir zuliebe enterbe

ich dich, dir zuliebe handle ich gegen mein Gefühl
und gegen das , was ich für Recht hielt . Ich handele
nun nach dem Buchstaben des Gesetzes und liefere
das Vermögen dem Staat aus . Du bist arm
wie wir ."

„Wenn ich dasselbe bin , wie ihr , dann bin ich
nicht arm , Mutter , dann bin ich reich; denn
Gerhard will von dem Strandgut nichts haben ."

„Nein , Dona , gewiß nicht ."
Die Kranke lächelte selig und schloß die Augen

zu einem erquickenden Schlaf . Eeke und Gerhard
schlichen hinaus , nur Beta blieb zurück.

Beta wunderte sich darüber , wie sie so ganz
ohne Bitterkeit die Liebe Gerhards zu der Schwe¬
ster ansehen konnte , ja , wie sie sogar Genugtuung
darüber empfand . Bei ihr ging der gesunde Geist
mit einem vornehmen Gefühlsleben Hand in
Hand . Für ihr Empfinden war Liebe zu dem
Verlobten der Schwester Unkraut , und Unkraut
rottet ein ordentlicher Mensch aus.

Das hatte sie besorgt.
(Fortsetzung folgt .)
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Gewaltige, unberechtigte
Steigerung der Pferde -Einfuhr

Schuldner,
rettet Eure Existenz

Versucht in letzter Stunde dem Hyänen-
rachen der Deflations-Gewinnler zu entgehen,
indem Ihr Eure Stimme der Partei gebt, welche
bisher bemüht gewesen ist, das Mißverhältnis
zwischen Geld und Sachwerten wieder herzu¬
stellen. Das allein ist die NSDAP, Schuldner,
Ihr habt unter ganz anderen Verhältnissen auf
Grund entsprechender Gegenwerte, Geld ge¬
liehen und seid jetzt in bitterster Not dadurch,
daß Ihr den inzwischen weit in der Währung
überwerteten Betrag zurückzahlen müßt.

„Mark gleich Mark“, hieß es in der Inflations¬
zeit, doch hatte diese so oft feierlich betonte
Lüge nur kurze Beine und heute in der De¬
flation ist es diese gleiche große Lüge! Während
uns die Inflation eine Unterwertung des Geldes
bracht, hat uns die Deflation eine Ueberwer-
tung desselben gebracht, die durch Arbeits¬
losigkeit und Entwertung aller Sach- und Pro¬
duktionswerte die grausamste Verarmung un¬
seres Volkes gezeitigt hat.

Wann wird das deutsche Volk gegen sich
selbst gerecht werden? In Genf hat unsere
Regierung den Auslandsgläubigern gegenüber
verkündet, daß bei Regulierung unserer Schul¬
den der um 60 Prozent gestiegene Geldwert in
Berücksichtigunggezogen werden müsse, aber
im eigenen Lande will man nichts von dem
überhöhten Wert unserer Währung wissen.
England hat mit Rücksicht auf sein Volk den
Geldwert dem Sachwert weitmöglichst ange¬
paßt. So lange nicht bei uns gegen die Lüge
„Mark gleich Mark“ Front gemacht wird, wer¬
den alle Bemühungenzur Ankurbelung unserer
Wirtschaft nichts helfen.

Keine Inflation, aber Schluß mit der Defla¬
tion!

Von sachverständiger Seite wird uns ge¬
schrieben;

Die Folgen des ungenügendenZollschutzesfür
Kaltblutpferde von nur RM. 140.— je Stück
gegenüber dem autonomen Pferdezoll von RM,
500.— je Stück machen sich jetzt für die Han¬
delsbilanz und für die Pferdezucht äußerst
schädigend bemerkbar. Im Jahre 1931 konnte
die Handelsbilanz einen Ausfuhrüberschuß bei
Pferden in der Höhe von 90 000 RM. ausweisen.
Selbst noch im Jahre 1932 war ein Ausfuhr¬
überschuß von 94 000 RM. zu erzielen. Von
Februar an trat aber die ungünstige Umkehr
ein, so daß jetzt die Monate Februar bis Sep¬
tember einen Einfuhrüberschuß von 2 658 000
RM, verzeichnen. Die verstärkte Einfuhr ist
aber nicht begründet in einem Bedarf, der aus
eigener Erzeugung nicht gedeckt werden kann,
sondern lediglich in der Ausnutzungder Vaiuta-
entwertung in anderen Ländern. Die dänische
Krone war im Laufe des letzten Jahres um
beinahe die Hälfte ihres Wertes gefallen. Es
stellt daher der Zollsatz von RM. 140.— der
Ausfuhr von Pferden kein Hindernis mehr ent¬
gegen.

*

Die Einfuhr aus Dänemark betrug in den er¬
sten 9 Monaten des Jahres 1931 598 Stück und
in der gleichen Zeit dieses Jahres 2795 Stück.
Dabei fällt noch erschwerend ins Gewicht, daß
die Einfuhr richtig erst im Juni 1932 eingesetzt
hat. Sie betrug im Juni 327 Stück, Juli 502
Stück, August 649 Stück, September 736 Stück,
ist also im ständigen Ansteigen begriffen.

Gänzlich ähnlich liegen die Verhälnisse in
Ungarn. Dort herrscht ein fast vollkommener
Zusammenbruch der Pferdepreise, So daß der
Handel in der Lage ist, die Pferde an den deut¬
schen Markt zu bringen. Im Jahre 1931 kam
kein Kaltblutpferd aus Ungarn über die deut¬
sche Grenze, dafür in diesem Jahre bereits
1203 Stück. Auch hier ist die Einfuhr im
ständigen Anstieg . Im Juni kamen 100 Stück,
Juli 188 Stück, August 353 Stück, September
549 Stück,nach Deutschland. Auf diese Weise
konnte es angehen, daß die Einfuhr von Kalt¬
blutpferden in den ersten 9 Monaten dieses
Jahres 8165 Stück erreicht hat, gegen 4801
Stück in der gleichen Zeit des Vorjahres. Wäh¬
rend aber diese Mehreinfuhr von deutscher
Seite vollkommen tatenlos entgegengenommen
wird, sperren sich die andern Länder gänzlich
von jeder Einfuhr aus Deutschland ab. Wäh¬
rend die Ausfuhr von Pferden im Jahre 1931
16 828 Stück im Werte von 282 000 RM. be¬
trug, ist diese in den ersten 9 Monaten dieses
Jahres auf 6017 Stück zurückgegangen. Dabei
brachten aber erst die letzten Monate die voll¬
kommene Absperrung des Auslandes. Im Sep¬
tember betrug die Ausfuhr nur 39 Pferde gegen
933 im September 1931.

Da die deutsche Pferdezucht durchaus in der
Lage ist, den Bedarf aus eigener Erzeugungzu
decken, muß wohl aus Rücksicht auf die deut¬
sche Währung als auch auf die Erhaltung der
eigenen Zucht dringend gefordert werden, daß
von Seiten der Reichsregierung dieser Bedro¬
hung und Schädigung der deutschen Wirt¬
schaft tatkräftig entgegengearbeitet wird.

Darum Schuldner, hier liegt Euer erstes aller¬
wichtigstes Lebensinteresse, und darum tretet’
ein mit Eurer Stimme für die Euch allein noch
rettende NSDAP,

Konsumvereinspleite. Die Spar- und Kon¬
sumgenossenschafte. G. m. H. Bramd-Erbisdorf
hat ihren Konkurs angemeldet. Die gesamten

Einlagen gelten als verloren. Die Genossen,
in der Hauptsache kleine Leute, haben aber
nicht nur ihre Einlagen in Höhe von 30 Mark,
sondern auch die gesamten in dieser Notzeit
sauer verdienten Ersparnisse und die Rabatte
von lYz  Jahren , die sonst regelmäßigzu Weih¬
nachten ausgezahlt wurden, verloren.

Ikm @rikanisehe Baumwolle
Donnerstag , 3 . November

(Aus dem Beridit der Bremer Baumwollbörse)

Bre men Loko : 7 .26 cents (vorige Notierung 7.27 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger ß . . . . . . 7 . 17/12
7 . 14/08

7 .23/17
7 . 16/13

7 .30/28 7 .39/37
7 .36/34

7 .48/44 7 .61/58
7 .59/56Eröffnung . . 7 .26/24 7 .46/43

13 Uhr . . 7 . 15/08 7 . 16/15 7 .26/25
7 .29/28

7 .37 -35 7 .47/46 7 .59/57
16.20 Uhr. 7 . 14/08 7 . 19/16 7 .39/36

7 .38/35
7 .49/46
7 .48/44

7 .62/57
Heutiger Schluß. 7 . 14/08 7 . 17/14 7 .27/25 7 .59/57

IMoonjspreiss 13Ohr. . . . 7 . 11 7 . 16 7 .26 7 .36 7 .47 7 .58

New York Loko : 6 .10 cents (vorige Notierung 6.10 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß. 6 .02 6 .06 6 . 17 ’ 6 .27/28 6 .37 6 .53
Eröffnung. 6 .03 6 .07/10 6 . 19/20 6 .28/29 6 .38/39 —
11.45 Uhr. 6 .02 6 .07/08 6 . 16/17 6 .27 6 .37 6 .52
Heutiger Schluß. 6 .00/01 6 .04 6 . 13 6 .25 6 .36 6 .51

Liverpool Loko: 5 .42 pence (vorige Notierung 5.37 pence)
Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli

Voriger Schluß. 5 .21 5 . 14 5 . 13 5 . 15 5 . 17 5 . 18

Heutiger Schluß. 5 .21 5 . 12 5 . 12 5 . 14 5 . 16 5 . 18

Bremer Privatbericht
Vormittag:  Der Markt eröffnete heute

auf Grund der wenig ermutigenden Kabelbe¬
richte aus Amerika stetig 2 bis 4 Punkte niedri¬
ger, Die Nachfrage war größtenteils angeregt,
so daß reichliche Angebot gute Aufnahmefand,
und die Preise schließlich noch einige Punkte
gewinnen konnten. Der Markt schloß um 13 Uhr
stetig 1 bis 3 Punkte über den Eröffnungsnotie¬
rungen,

Nachmittag:  Der heutige Nachmittags¬
verkehr eröffnete bei fast unveränderten Kurs¬
meldungen aus Newyork behauptet unverändert
bis 3 Punkte höher. Bei nur vereinzelt etwas
mehr Nachfrage des Inlandes ziemlich viel An¬
gebot begannen die Preise im Verlauf jedoch
schließlich erneut langsam abzugleiten. Der
Markt schloß ruhig unverändert bis 3 Punkte
unter den Nachmittagseröffnungsnotierungen.

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete stetig. Kaufaufträge des

Handels. Etwas abgeschwächt. Günstige Wetter¬
berichte. Erwartung eines baissegünstigenBüro¬
berichts. Matte Textilmärkte. Schwäche des
Weizens führte zu vereinzelntenVerkäufen. Spä¬
ter stetiger auf Deckungen. Lokomärkte fest
trotz beschränkter Käufe.

Nachmittagsrückfallendauf Mangel an Unter¬
stützung. Aussichten auf einen demokratischen
Präsidenten-Sieg entmutigten die Haussiers.

Der Markt auf Lieferung in Newyork
gab nach der Eröffnung nach, Haussiers reali¬
sierten. Der Markt schloß stetig 4 bis 1 Punkt
niedriger.

Umsätze 85 000 Ballen.

Der Markt bleibt am 8. November (Wahl¬
tag) in Amerika geschlossen.

Der Büro- und Entkörnungsbericht wird am
9. November, 11 Uhr Newyorker Zeit, ver¬
öffentlicht.

Baumwolldampieriür Bremen
D Saugor von Galveston 31% Bll. 1. 11. klar.

1. 11, ges.

Strenbaumwolle
Das Quantum der gelieferten Streubaumwolle

beträgt aus:
D Augwald Neworleans-Beaumont keine

Streu. D Trifels Houston-Galveston 14 kg. D
Liberty Glo Savannah-Charleston usw. 14 kg.

Die Baum/wollterminbörse in Bremen wird
wegen des Büroberichts am 9. Nov. nachmit¬
tags von 4.20 Uhr bis 5 Ubr und von 5.30 Uhr
bis 5,45 Uhr geöffnet sein. '

Aufrufe finden statt um 4.20, 4.45 u, 5.30 JJhr.

Endlich erreicht!
Steuergufscheine an der Börse

Am 1. November wurden die Papenschen
Steuergutscheine zum offiziellen Börsenhandel
an den „deutschen“ Börsen zugelassen. Die
Börsenblätter sind hocherfreut ob dieser Emis¬
sion, die als eine der größten, wenn nicht die
größte an den deutschen Börsen bevorzugtwird.
Der Umlaufbetrag des neuen Papiers kann in
den Jahren 1932-33 über 2 Milliarden erreichen.

Man wird allerdings an. dieser Hoffnung der
Börsen auf ein derartig umfangreichesGeschäft
etwas zweifeln dürfen. Denn wir konnten neu¬
lich schon berichten, daß bisher nur 6 Prozent
der bisherigen Möglichkeiten der Steuergut-
schein-Verwertung ausgenützt wurden.

Was die Börsen mit den Steuergutscheinen
Vorhaben, wird von der Tatsache beleuchtet,
daß bereits ein Kursstützungskonsortium ge¬
bildet wurde, dessen Refinanzierung durch die
Reichsbank erfolgen wird. Man stelle sich also
vor: Bevor ein Papier überhaupt emittiert ist,
wird schon für die Kursstützung gesorgt! Es
ist wohl anzunehmen, daß die Börse sich die
Gelegenheit, etwa auch noch die Kursstützungs¬
gelder einzustecken, nicht entgehen lassen
möchte.

Da die Steuergutscheine also dem schwanken¬
den Börsenwert unterworfen sind, müssen sich
auch diejenigen nach dem Börsenkurs richten,
die an sich nichts mit der Börse zu tun haben
wollen und es entsteht wohl das erstemal in
der deutschen Wirtschaftsgeschichte der be¬
zeichnende Zustand, daß jeder, der von einer
„Vergünstigung" des Staates zur angeblichen
Belebung der Wirtschaft und angeblichen Er¬
leichterung für seinen eigenen Betrieb Gebrauch
machen will, gezwungen ist, sich um die Ten¬
denz der Börse zu kümmern. Was bisher nicht
möglich war, Herr von Papen hat es fertigge¬
bracht, daß man sich beiVerwertungeiner staat¬
lichen „Vergünstigung” den Bedingungen der
Börse unterwirft. Ein staatliches Hoheitsrecht,
der Nachlaß von Steuern, wird in Zusammen¬
hang mit dem Börsenbandel gebracht!

Eine weitere Erschwerung in dem Gebrauch
der Steuergutscheine liegt, daß auch von den
Nicht-Bilanzverpflichtetender Besitz von Steu¬
ergutscheinen aktiviert werden muß und daß
in der Bilanz selbst die Gutscheine mit dem
Börsenkurswert einzusetzen sind. Das in den
Ausgabejahren 1932 und 1933 aus dem Emp¬
fang von Steuergutscheinen entstehende Ein¬
kommen ist nun mit einem Fünftel des Börsen¬
wertes am Jahresschluß anzusetzen. Man durch¬
denke, was der einfache Kaufmannmit solchen
komplizierten Ausführungsbestimmungen an¬
fangen kann.

Aus all dem geht immer wieder hervor, daß
der Zweck der Steuergutscheine weniger die
Belebung der Wirtschaft, eine Erleichterung für
den einzelnen Geschäftsmann sein soll, als die
Sanierung des Bank- und Börsengeschäftes,

Die Notverordnung für die Steuergutscheine
ist erlassen, die Emission an den Börsen ist
durchgeführt, ein entscheidendes Wort dazu
wird aber am 6, November gesprochen werden!

Rm.

Amtliche Devisenkurse
vom 3. November

Ohne Ciewähr
Geld

Buenos -Aires. 0,918
Canada . 3.816
Istanbul. 2.008
Japan. 0,889
Kairo . . . ,. 14,23
London . . . 13,85
New -York. 4,209
Rio de Janeiro. 0,294
Uruguay . . 1,698
Amsterdam. 169,69
Athen . . . 2,587
Brüssel. 58,52
Bukarest . . 2,517
Budapest. —
Danzig . 82 04
Helsingfors . . 6,044
Italien . .“. . . . 21.56
Jugoslavien. 5,634
Kaunas (Kowno ) . 41,88
Kopenhagen . 72.18
Lissabon/Oporto . . 12,76
Oslo. 70,28
Paris . . . . . . . . 16,54
Prag. 12,465
Reykjavik . . . 62,69
Ri£a • • • • • • • *#«• 0«*•• • • • 79,72
Schweis • • toetw • • • • • • 81,19
Sofia . • • • • • «• • • • • • • • • «• • 3.057
Spanien. 34,52
Stockholm. 72.73
Tallin/Reval. 110,59
Wien . . . 51,95

Brief
0,922
3,824
2,012
0,891

14,27
13,89
4,217
0,296
1,702

169,97
2 593

58,64
2,523

82,20
6,056

21,60
5.646

41,96
72,32
12,78
70,42
16.58
12,485
62,81
79,88
81,35

3,063
34.58
72,87

110,81
52 05

Londoner Goldpreis.
Berlin.  Der Londoner Goldpreis betrug am

3. Novemb. in deutsche Wahrung umgerechnel für
eine Unze Feingold 86,9186 RM, für ein Gramm
2,79450 RM.

Normale Belastung der
Reichsbank zum Ultimo

Weitere Besserung der Deckungslage
Die gesamte Inanspruchnahmeder Reichsbank

zum Monatswechsel hält sich mit 370 Millionen
im normalen Rahmen. Die Wechsel- und
Scheckbestände sind um 240 auf 2 857 Mil¬
lionen, die Lombardforderungen um 113 auf
198 Millionengestiegen. An Scheidemünzesind
107 Millionen in den Verkehr geflossen. Der
Notenumlauf hat sich infolge der starken In¬
umlaufsetzung von Scheidemünzen nur um 206
auf 3 620 Millionen erhöht, hält sich also in
außerordentlich geringen Grenzen. Der ge¬
samte Zahlungsmittelumlaufliegt mit 5 723 Mil¬
lionen um rund 800 Millionenunter demjenigen
der gleichen Zeit des Vorjahres. Der Goldbe¬
stand hat infolge Eingangs von russischen
Goldes eine Steigerung um 20,5 Millionen er¬
fahren. Dieser Steigerung steht allerdings ein
Rückgang der deckungsfähigenDevisen um
14,2 Millionen gegenüber, hervorgerufen zum
Teil durch Zins- und Tilgungszahlungen auJ
der Dawesanleihe. Es ergibt sich eine Besse¬
rung des Deckungsbestandes um 6,3 Millionen.
Das Deckungsverhältnis ist von 27,4 auf
26 v. H. zurückgegangen. Die Gesamtlage de»
Reichsbank erscheint durchaus geeignet, de»
Frage einer weiteren Diskontsenkung näherzu¬
treten.

wmtt
gifte 1

Berliner Prodnkfenbericbt
Die Beratungen des Reicbskabinetts haben M

bezug auf die beabsichtigten Getreidepreis¬
stützungen endgültige Beschlüsse noch nicht
zustande kommen lassen, nur soviel stand im
Verlauf der heutigen Produktenbörse fest, daß
mit einem gesamten Betrag von weiteren
100 Millionengerechnet werden kann. Die un¬
geklärte technische Seite des ganzen Waren¬
komplexes behinderte einesteils die Unter¬
nehmungslustder Käufer, während die Abgebe»
versuchten, möglichst günstig Ware abzu¬
stoßen. So überwog besonders das Angebot
am Roggenmarktund in erster Linie war Kahn¬
ware und zu nachgiebigenPreisen offeriert,
ohne daß sich Käufer irgendwie interessierten.
Auch handelsrechtliche Lieferungen lagen
schwächer, konnten sich aber nach Beginn
leicht erholen. Weizen batte seine Vortags¬
preise gut behaupten können. Export stagnierte,
ln Weizenmehl ist das Geschäft ruhiger ge¬
worden, Wenn noch Abschlüsse getätigt wur.
den, so fanden sie zu letzten Kursen statt.
Auch die Preise für Roggenmehlwaren unver¬
ändert. Der Verkehr beschränkte sich auf den
Tagesbedarf, blieb daher geringfügig. Die Käfer¬
preise haben sieb etwas gehalten, Braugerste
empfing keinerlei Anregung, für Industriegerste
hatte man die Forderungen leicht erhöht. Din
Aussicht, diese Erhöhungen durchzuholen, wag
zum Anfang der Börse noch sehr gering.
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